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Vorrede.

Bei die�er Bearbeitung einer Schrift mit Abbildungen über die deut�hen und �chweizeri�chenGiftpflanzen
für das Bedürfniß der Lehrer in mittleren uud niederen Schulan�talten (denn für den Gebrauch der Lehrer
i�t das Buch zunäch�t verfaßt) gieng ih von der Betrachtung aus, daß eine Dar�tellung, die nur die gemein�ten
un�erer Giftpflanzen enthält, niht hinreihen könne. Solcher Dar�tellungen haben wir auh �chon genug. Ein

Lehrer will mehr und auh das Bedürfniß des ganzen Volks verlangt mehr. Oft �ind es gerade die weniger
bekannten Giftpflanzen, welche größere Gefahr bringeu , gerade weil �ie weniger bekannt �iud; denn die ge-

mein�ten kennt manu auh {hon im Volk uud es fehlt niht �elten an Warnung davor. Ferner gelten manche

für �elten und finden �i<h deßwegen in den gewöhnlihen Ausgaben der Giftpflanzen für Schulen weder abge-
bildet no< be�chrieben, weil �ie �i< in einem großen Theile von Deut�chland niht finden; aber da, wo �ie

einheimi�ch �iud, z. B. in gewi��en höheren Gebirgsgegenden des Alpenlandes kommen �ie oft in großer Menge
vor und gehören zu den allergefährlich�ten, vor denen Warnung der dort wohnenden Fugend eben�o Noth
i�t, wie anderwärts vor andern Arten. Es �chien .al�o ein Buch nöthig, worin �owohl Lehrer als au< andere

Erwach�ene, die �i<h über un�ere Giftpflanzen Naths erholen wollen, zur Auswahl für ihren Zwe> Alles bei-

�ammen fäuden, was �ie �uchen oder wün�chen könnten, und aus die�em Grunde wurden in gegenwärtiger
Schrift gegen 80 ver�chiedene in Deut�chland und der Schweiz vorkommende Giftpflanzen be�chrieben, die im

Texte mit Nummern ver�cheuen ausführlicher, die weniger erheblichen, nur beiläufig aufge�ührten, kürzer.
Von jenen �ind 52 Arten auf den beigegebenen 24 Tafeln abgebildet.

Für den Gebrauch der Schulen �ollten die Tafeln auf Pappende>el aufgezogenwerden, damit diejenigen
davon, welhe Gewäch�e dar�tellen, die in der Gegend vorkommen, während des Sommerhalbjahres in den

Schulzimmern aufgehängt und beim Unterricht über den Gegen�tand, wozu aber die lebende Pflauze �elb�t wo

möglih auh beige�chafft werden �ollte, bequem vorgezeigt werden können. Der Text i�t niht für den Schüler
und �oll au< niht maßgebend für die Methode des Lehrers �ein, welcher �elb�t am he�ten wi��en muß, wie

weit er einer�eits in der Beziehung des Allgemeinen, ander�eits in der Be�chreibung der be�ondern Merkmale

uU. . w. bei �einen Schülern gehen kann und �oll, da ein großer Unter�chied unter Gymna�ien, Real�chulen
und Volks�hulen, und unter die�en �elb�t wieder in Hin�icht auf die Stufe, worauf �ie �ich erhoben habeu,
�tattfindet.

Mancher Volks�chullehrer wird auh die�e Schrift und be�onders die beigegebenenAbbildungen zum

Unterricht in der Botanik überhaupt zu benügen ver�tehen.

Endlich aber mag die Schrift be�onders jungen Pharmaceuten zum Selb�t-Unterriht dienen, da die

mei�ten Giftpflanzen zugleih Arzneipflanzen �ind, deren genauere Kenntuiß und Unter�cheidung für die Apo-
thekerkun�t unentbehrlichi�t.

Eßlingen.
Der Verfa��er.

‘Vorrede zur zweiten Ru�lage.

Die anhaltende Nachfrage hat zu einer erneuten Auflage Veranla��ung gegeben. Die Bilder der�elben
�ind mit allem Fleiße und größter Sorgfalt nah der Natur colorirt und zeichuet �ich das Buch vor ähnlichen
Sqriften namentlih dadur< vortheilhaft aus , daß es die Pflanzen in ihrer natürlihen Größe und doh zu
einem im Verhältniß zu den bedeutenden Her�tellungsko�ten äußer�t billigen Prei�e gibt.

Möge es viel des Nüglihen und Guten �tiften.

Der Verleger.



Allgemeine Belehrung
über die Giftpflanzen und ihre Gefährlihkeit.

Unter Giftpflanzen ver�teht man Gewäch�e, deren Genuß alsbald �ehr nahtheilige Folgen für die Ge�undheit und

�ogar oft einen �{<nellen Tod hexbeiführt. Es �ind be�onders die Wurzeln und Früchte mancher Pflanze, welhe durch ihre
giftigen Eigen�chaften gefährlih �ind und dur ein lo>endes An�ehen oder auf andere Wei�e den Unwi��enden verleiten können,
�ih ihrer als Nahrung zu bedienen. Am mei�ten �ind Kinder dur< ihre Unerfahrenheit und Na�chhaftigkcit der Gefahr aus-

ge�ebt, giftige Beeren oder Saamen oder auh gewi��e Wurzeln unbedaht�amer Wei�e zu genießen. Aber es hat �i<h au< �hon
oft der Fall ereignet, daß Erwach�ene und �elb�t Hausväter oder Hausmütter in der Unwi��enheit dur<h Verwehslung mit

eßbaren Pflanzen giftige Arten als erwün�chte Spei�en nah Hau�e gebraht und zum Genuß für �i< und die Jhrigen zube-
reitet haben, be�onders giftige Pilze oder Wurzeln, welhe mit wohl�<hme>enden und eßbaren Aehnlichkeit hatten. Ja auh
Blätter und Stengel giftiger Gewäch�e, wenn �ie hin und wieder in Gärten unter Küchengewäch�en aufwach�en und der Ge�talt
nah leiht mit den�elben vermi�ht werden können, �ind oft �chon für die�e eingefammelt oder beim Einheim�en untermengt
worden.

Es i�t deßwegen eine nähere Kenntniß un�erer gefährlihften Giftgewäh�e nihts Ueberflü��iges, weder für die Jugend
noch für die Erwach�enen. Denn wenn auch einige der �chlimm�ten �ih �hon dur< einen betäubenden und widerlihen Geruch,
oder dur einen �charfen und e>elhaften Ge�<hma> auszeichnen, �o daß man dadur< gewarnt und vom Genuß abgehalten
wird, �o haben doh �ehr viele andre nihts E>elhaftes oder Ab�chre>endes, �ondern vielmehr für Kinder und Unwi��ende oft
eine lodende oder täu�hende Außen�eite. Darum i�t es nöthig, dur<h Unterricht über die Ge�talt und andere Merkmale diefer
uns Gefahr bringenden Gewäch�e Jeden in den Stand zu �eyen, fi<h davor zu hüten.

Man unter�cheidet betäubende und �charfe Giftpflanzen. Jene bringen ihre �chädliche und tödilihe Wirkung zunäch�t
auf das Nerven�y�tem hervor, �ie betäuben, verwirren den Ge�ichts�inn, �o daß, man oft davon doppel�ehend wird, verur�achen
Zittern und Schwindel oder Schlaf, Vrau�en in den Ohren oder Mattigkeit in den Gliedern, manchmal großen Dur�t oder

heftiges Brennen im Schlunde, Krämpfe und Lähmungen der Glieder, au<h Jrrreden, Verlu�t der Sprache, Zähneknir�chen und.

Ra�erei, bis endlih im �chlimm�ten Falk eine gänzlihe Lähmung und der Tod eintritt. Solche betöubende oder narkoti�che

Giftgewäch�e �ind z. B. die Tollkir�he, der Stechapfel und das Bil�enkraut. Die �charfen Giftpflanzen greifen beim Genuß
Magen und Gedärme durch ihre äßende Schärfe an, �o daß gewöhnlih brennende Schmerzen in den Eingeweiden, heftiges Ab-

führen und Erbrechen, großer Dur�t, Zittern und Zu>ungen u. dgl. die Folgen find, bi3 au< hier, wenn keine �{<leunige
Hülfe angewendet wird, der Tod erfolgt. Solche �charfe Giftpflanzen �ind z. B. der Gifthahnenfuß, der Ei�enhut
und die Herb�tzeitlo�e. Es gibt aber au< Giftpflanzen, bei welchen beide �hlimme Eigen�chaften, die Schärfe und die betäubende

Wirkung vereinigt �ind, weßwegen man die�e narkoti�h-�<arfe nennt. Hieher gehören z. B. der Wa��er�chierling, der

Blut�chierling und der rothe Fingerhut. Ein Bei�piel der Wirkung mag hier der rothe Fingerhut geben, de��en Genuß Ver-

minderung des Puls�hlags, Schwindel, Verdunklung der Augen, E>el, Erbrechen, Durchfall, Harnfluß, Kälte, Zittern der

Glieder, Zu>ungen, Ohnmacht und zuleßt Schlagfluß hervorbringt.
Wenn man nun auf den Genuß einer Pflanze, �ei es einc Wurzel oder eine Frucht, oder die Blätter und Stengel einer

Pflanze, die man roh oder als Gemü�e zubereitet geno��en hat, oder auf den Genuß von Pilzen (Shwämmen), die man �ich
hat kochen la��en, ein verdächtiges Uebelbefinden oder gar �olche heftige Wirkungen empfindet, wie erwähnt worden find, �o

liegt der dringend�te Verdacht vor, daß man unvor�ichtigerwei�e oder durch einen unglü>lichen Zufall eine giftige Pflanze zu

�ih genommen habe. Jn die�em �{<limmen Fall i�t �ogleih ein ge�chickter Arzt zu Hülfe zu rufen und bis die�er kommt, wird

bei cinem �charfen Gift am zwe>mäßig�ten viel laues Wa��er mit Butter, Del, Milch oder auh viel Saifenwa��er getrunken,
wo möglich bis zum Erbrechen, au< wenn �<hon vorher von �elb�t Erbrechen erfolgt wäre, und immer wieder, um dadurh
das Gift aus dem Leibe wieder fortzu�haffen. Wenn Zeichen vorhanden �ind, daß das Gift betäubender Art i�t, wie vom

Lolch oder von der Tollkir�che, vom Schierling u. . w., �o muß viel lauwarmes Wa��er mit E��ig vermi�cht getrunken werden,

oder Kamillenthee mit E��ig, und das Erbrechen durch Kißeln mit einer Feder im Schlund oder dur< Hinein�te>en des Fingers

befördert oder hervorgerufen werden; man la��e den Kranken dabei aufre<t �igen und klopfe ihm im Rüden; man �priße ihn
mit kaltem Wa��er und E��ig in's Ge�icht, wenn er von der Betäubung in Schlaf �inken will, und �uche ihn auf jede Wei�e

wach und munter zu erhalten. Auch gebe man Kly�tiere von �auren Molken oder mit Honig und etwas Salz. Wenn die be:

täubende Wirkung des Gifts �chon �ehr �hlimme Folgen hervorgerufen hat, �o daß der Kranke gelähmt und fühllos i�t und

fa�t todt zu �ein �cheint, �o ver�uche man ihn denno< zum Brechen zu bringen, �o gut man kann, auh gebe man ihm zum

öftern cinen Löffel voll E��ig ein, wa�che ihm das Ge�icht mit E��ig: und reibe den Rückgrat und den ganzen Körper mit groben

Tüchern oder Bür�ten, die mit E��ig befeuchtet �ind.
Es ver�teht �ich, daß die Größe der Gefahr von der Mcnge des geno��enen giftigen Pflanzentheils abhängt. Zum Glü>

�ind doh die Fälle �elten, wo gegen die giftige Wirkung gar kein Hülf3mittel, auh die Kun�t des Arztes nicht mehr Rettung

bringt.
Der Schöpfer hat in die�e Pflanzen niht ohne wei�e und gütige Ab�ichten �o �tark wirkende Kräfte gelegt. Denn gerade

die mei�ten die�er Gewäch�e �ind höch�t wichtige Arzneipflanzen, �o daß �ie dem Men�chen weit mehr nügßlih als verderblih

�ind, und niht mit Ab�cheu, �ondern mit demüthiger Bewunderung der Macht und Weisheit Gottes betrahtet zu werden ver=

dienen. Fn klcinen Gaben vom ge�chi>ten Arzte gegeben, gewähren �ie in vielen Krankheiten Hülfe und Heilung. Daher
werden �ie für die Apotheken cinge�ammelt und bald der ausgepreßte Saft der�elben, bald die gepulverte Wurzel oder die

Saamen zum Arzneigebrau< verwendet. Es verdienen al�o die�e Pflanzen in doppelter Hin�icht un�ere Aufmerk�amkeit.
Wir wollen �ie nun theils nah der Reihenfolge un�rer Tafeln, auf welchen die wichtig�ten der in Deut�chland und der

Schweiz wild wachienden abgebildet find, theils na<h gewi��en natürlihen Familien näher be�chreiben.



Uähere Be�chreibung
der

wichtig�ten in Deut�hland und der Schweiz einheimi�hen Giftpflanzen.

I. Nacht�chattenartige (Solanaceae ),
Die�e gehören �ämmilih der er�ten Ordnung der fünften Cla��e

des Linnei�chen Pflanzen�y�tems an, d. h. ihre Blüthen haben fünf
Staubgefä��e und einen Fruchtknoten mit einem Griffel. Weiter i�
von ihnen zu bemerken, daß �ie eine doppelte Blûthenhülle haben,
nämlich einen einbläitrigen, fünf�paltigen oder fün�zähnigen Kelch
(vie grüne äußere Umgebung) und eine einblättrige, stheilige und

ölappige Blumenkrone (die innere gefärbte Hülle, welhe die Be-

fruhtungswerke ein�chließt). Die Frucht i�t entweder eine viel�aamige
Beere, over eine viel�aamige Kap�el. Das Gift die�er Pflanzen i�
naxkoti�< oder betäubender Natur, und bei einigen höch�t gefährlich.

1. Der {warze Nacht�chatten (Solanum nigrum
Tab. I. rechts).

Wurzel einjährig , fa�erig.
Stengel fkfrautartig,aufrecht, ausgebreitet ä�tig, 1—2 Fuß hoch,

fahl oder mit �einen Härchen be�et.
Blätter eiförmig, mehr oder weniger gezähnt oder buchtig e>ig, am

Grund in den Blatt�tiel ablaufend, fahl oder wenig feinhaarig.
Blüthen in ge�tielten Trugdolden (3—7 in eiuer Dolde); Kelch

flein, fünfzähnig, die Zähne eiförmig und �tumpf; Blumenkrone

radförmigmit 5 länglichen, �pigigen, ausgebreiteten Lappen,
weiß; Staubbeutel gelb, unter einander zu�ammenhängend.

Beere rund, erb�engroß oder wenig drüber, bei der Reife �<warz
und glänzend, am Grunde den kleinen grünen Kelch tragend,
niederhängend.

Die�e Pflanze wähst häufig auf Feldern, in Gärten, an

Mauern, Zäunen und Hecken, auf Schuttpläßen und Mi�thäufen, �ie
fängt im Juni und Juli an zu blühen, und reift bald darauf die
Beeren. Sie verräth ihre giftigen Eigen�chaften durch einen widrigen
Geruch, den das ganze Kraut hat. Hühner, Enten, Kälber und

Schweine mü��en �terben, wenn �ie davon fre��eu; daher die Pflanze
auh hin und wieder den Namen Sautod führt. Man weiß zwar
fein Bei�piel, daß Kinder dur< deu Genuß getödtet wurden, aber

�ehr <limme Zufälle, Zu>kungenund Ra�erei waren �chon die Folge.
Sehr ähnlich find zwei andre Arten: der zottige Nacht-

chatten (S., villosum), welcher an gleichenOrten aber viel �eltener
vorfommt, und ih fa�t nur durch das �tarf behaarte Kraut und gelbe
Beeren unter�cheidet, und der rothe Nacht�chatten (8. miniatum),
welcher in Ge�talt und Größe ebenfalls gleiht, und ziemli<h �tark be-

haart i�t, am Stengel zugleih �tachelartiggezähnte Kanten hat und

rothe Beeren bringt. Die�e beiden �ind dem �{<warzen Nacht�chatten
in dex gi�ligen Eigen�chaft gleich.

2. Der kletternde Nacht�chatten oder das Hir�ch-
fraut (Solanum Dulcamara Tab. I links).

Wurzel krie<hend mit zahlreichen Fa�ern, vieljährig.
Stengel holzartig, fkletternd oder an freien Orten am Boden

liegend, mehr oder weniger ä�tig, Stamm und ältere Ae�te
gelblichgrau, die jüngern fantig und grün:

Blätter ei�örmig und herzeiförmig, ganzrandig, die obern �pieß-
förmig geöhrt, �o daß �ie wie dreizählig er�heinen (�iehe die

Abbildung,welche ein Zweigende mit ven oberen Blättern zeigt).
Blüthen in Trugdolden, welche ge�tielt und den Blättern fa�t

gegen�tändig �ind; Kelch klein, dunkelgrünoder hmugig-violett,
mit breit-eirunden etwas �pißzigenLäppchen; Blumenkrone rad-

förmig, fün�theilig, veilhenblau (�elten weiß), mit lanzett-
lichen, �pißzigen Ab�chnitten (Lappen), welhe am Gruude mit

zwei grünen, weiß eingefaßten Honiggrübchenhüb�ch gezeichnet
find; Staubbeutel �{hön gelb, kegelförmigzu�ammengefchlo��en
und fe�t an einander hängend.

Beere eirund, roth, kurzge�tielt, herabhängend.
Die�e �trauchartige Pflanze, welhe au< Alpranken, Wa ��er-

ranken oder Bitter�üßholz genannt wird, findet �ich in feuchten
Gebü�chen, an Bach- und Flußufern häufig, blüht vom Juni bis
September, bildet im Alter einen oft fingersdi>en Stamm, wird in

Gebü�chenund Zäunen, wo �i< die Stengel fletternd hin und her
biegen, oft 10—20 Fuß lang, bleibt aber an freien Plägßen, wo die

Stengel liegen mü��en, viel kleiner. Im fri�hen Zu�tande hat die

ganze Pflanze einen unangenehmen Geruch, �o wie einen widrig-
bittern, gleih darauf aber �üßlihen Ge�hma>. Kinder �ind vor den

rothenBeeren, welche zum Genuß einladen könnten, zu warnen.

Die jüngeren Stengel und Ae�te werden für die Apothekenge�ammelt,
und als wirk�amesArzneimittelhäufig von den Aerzten verordnet,

3, Das gemeine Bil�enkraut (Hyoscyamus niger
Tab. II. re<ts).

Wurzel möhrenartig, mei�t etwas ä�tig, weiß, einjährig oder

zweijährig.
Stengel 1—3 Fuß hoh, aufre<t, einfa<h oder mei�t etwas

ä�tig, fa�t �tielrund und mit langen, weichen, klebrigen Haaren
dicht be�ett.

Blätter — die an der Wurzel oder dem unter�ten Theil des

Stengels ent�pringenden, welche aber zur Blüthezeit gewöhn-
lih niht mehr vorhanden find, ge�tielt , 8—12 Zoll lang,
4—5 Zoll breit, auf fettem Boden oft noh weit größer, tief
buchtig oder fieder�paltig mit �pißigen Lappen, die Stengel-
blätter allmählig kleiner, unge�tielt, halbumfa��end, buchtig
einge�chnitten, die blüthen�tändigen �ehr genähert, nur 2—4

grobe Zähne tragend, die ober�ten oft au< ganzrandig, alle

<mugzig grün, fa�t etwas flei�hig, weih und wie der Stengel
von klebrigen Haaren zottig.

Blüthen einzeln in den Blattwinkeln, beinahe �ißend: Kelch
krugförmig, grob-neßadrig, zottig, , fünfzähnig; Blumenkrone

trichterförmig, fa�t glo>ig, nah oben in 5 �tumpfe Lappen ge-

�palten, fahl, �hmupßiggelbmit einem purpurröthlichen Aderneßt,
am Grunde purpur-violett; Staubfäden pfriemig, etwas

zottig, Staubbeutel länglich, veilhenblau, Fruchtknoten rund-
lih, Griffel fadenförmig von der Länge der Staubfäden, mit

niedergedrückt-kopfförmigerNarbe. ;

Frucht eine zwei�ächrigeKap�el, die �ih mit einem runden Deel

öffnet und in dem �tehenbleibenden größern Kelche dicht ein-

gebettet figt;- Saamen zahlreich, gelblihgrau und runzlich.
Die�e gefährlihe Gi�tpflanze wächst fa�t überall bei uns auf

Schutthaufen, neben Städten und Dörfern an Zäunen, auf Kirch-
höfen und unbe�tellten Ae>ern, und i�t auh unter den Namen

Teufelsauge, Hühnergift, Zigeunuerkraut, Schlaffraut,
Tollkfraut oder Rindswurz bekannt. Das Kraut rieht �ehr
�tark widerlih und betäubend, kann aber zur Zeit der Saamenreife,
wenn die Kap�eln �i< öfnen, doh leiht Kindern, die gerne allerlei

Saamen e�en , zur Verführung werden. Uebrigens i�t fie eines der

wichtig�ten Arzneimittel; �owohl Kraut, als Wurzel und Saamen

fönnen in ver�chiedenen Krankheiten vou Aerzten mit großem Erfolg
angewendet werden. Die Pflanze blüht in den Sommermonaten,

manchmal in �üdlichen Gegenden auh �{<hon im Mai.

Anm. Das tollkir�<enartige Bil�enkraut (Uyoseyamus Secopolia
L. oder Scopolina atropoides Schult.) ift eine Gebirgspflanze, die in den
füdliGen Ländern von Oe�treih, befonders in Krain, in �chattigen
Wäldern wächst. Sie hat eine ausdauernde, knotige, ä�tige Wurzel,

ganzrandige, in den Blatt�tiel herablaufende,längliche Blätter,dieBlüthen
�ind einzeln, ziemli< lang ge�tielt und hängend,habeneinenweiten glo>i-
gen Kel, und eine zolllangeröhrenförmig-glo>ige,�<mugigrothe, gelb-
grünliW-geaderte,inwendig gelblih-olivengzüneBlumenkrone; die Kap�el
i�t ähnlich be�haffen, wie beim gemeinen Bil�enkraut, von dem aufge-
bla�en-glo>igen Kel< umgeben. Die�e Pflanze be�igt das gleiche Gift
und auc die gleihen Arzneikrä�te.

4. Der gemeine Stechapfel (Datura Stramonium

Tab. II. links).
Wurzel einjährig, á�tig, weiß.
Stengel aufreht, 1—5 Fuß hoh, gabel�paltig und �parrig-

ä�tig, �tielrund, glatt, kahl.
Blätter eiförmig, buchtig-gezähnt, dunkelgrün, kahl, nur unten

an den Nerven bisweilen flaumig.
Blüthen �ehr furz ge�tielt, einzeln in den Gabeln der Ae�te;

Kelch bis 2 Zoll lang, röhrig, fünffantig, fünfzähnig, mit

�pißigen Zähnen, kahl: Blumenfrone 4 Zoll lang, trichter-
förmig, �tark gefaltet, in fünf �pizige Zipfel auslaufend,
weiß; Staubfäden und Griffel fadenförmig, kürzer als. die

Blumenkfrone, Narbe zweilappig.
Frucht eine große, eirunde, �tachlige, in 4 Klappen fi<h öffnende,

am Grunde vierfächrige, nah oben nur zweifächrige Kap�el,
die auf dem zurü>gebliebenen, man�chettenartigen, zurückge-
bogenen untern Theil des Kelhs �igt (der übrige Theil des

Kelchs fällt ab); Saamen zahlreich, fa�t lin�eugroß, niereuz

fórmig, �<hwarzbraun. :

Die�e �on�t giftige Pflanze heißt au< Dornapfel, Rauch-
apfel, Teufelsapfel, Tollkraut, und -wähhstan Wegen, Schutt-
häufen, an Hecken, auf Kirhhöfen, Ae>ern und unbebauten Plägen,
be�onders um Dörfer, fa�t allgemein. Die Blätter riehen äußer�t
widrig und betäubend und �{<me>en e>elhaft und bitter, find wie
alle Theile der Pflanze gi�tig, werden aber �ammt den Saamen als

Arzueimittel für die Apotheken ge�ammelt. Da Kinder gerne mit
1



den Kap�eln und Saamen �pielen, und dann au<h in Ver�uchung
fommen die Saamen zu e��en, wie dieß {hon öfter ge�chehen i�t,
�o i�t Warnung davor �ehr nöthig; denn es ent�tehen vom Genuß
die traurig�ten Folgen. Die�e Pflanze pflegt vom Juli bis Sep-
tember zu bluúhen.

5, Die Tollkir�he oder Teufelsbeere (Atropa Bel-

ladonna Tab. IH. rets).
Wurzel ausdauernd, di>, möhrenartig, ä�tig, �tark fa�rig, außen

<mußzig-gelblih, innen weiß.
Stengel 3—6 Fuß hoch, aufreht, gabelä�tig, �tielrund, {wa<

gefurcht, die gabeligen Ae�te fein-flaumig-drü�enhaarig (fo
auh die Blatt�tiele, Blüthen�tiele und Kelche).

Blätter ge�tielt, am Stengel abwech�elnd, an den Ae�ten
zu zweien bei�ammen, eiförmig oder ellipti�<h, ganzrandig,
fa�t kahl.

Vlüthen einzeln, �elten gepaart, ge�tielt, überhängend; Kelch
fünftheilig mit eiförmigen zuge�pißten Ab�chnitten; Blumen-
frone unten vröóhrig,dann walzig-glo>enförmig, doppelt fo
lang als der Kelh, �{<muzig grünlichgelb mit bräunlichen
Adern, am Saum purpurbraun ins Violette und {<wa<
fünflappig, außen fein drü�enhaarig; Staubfäden ungleich,
fürzer als die Blumenkrone, Staubbeutel rundlich; der Gri�el
länger als die Staubfäden mit einer gedrükt-kopfartigen(fa�t
childförmigen) Narbe.

Frucht eine �aftige, rundliche, im reifen Zu�tand glänzend�<hwarze
Beere, die am Grunde vom �ternförmig ausgebreiteten Kelch
umgeben i�t, und in dem violettrothen Saft �ehr viele, blaß-
braune, etwas runzlihte Saamen enthält.

Die�e gefährlich�te un�erer Giftpflanzen wächst gar niht �elten
in gebirgihten Gegenden und Wäldern oder auf Waldpläßen und

am Saum der Wälder. Sie blüht im Juli und Augu�t, und rei�t
vom Augu�t bis Oktober ihre große, {<warze, lo>ende Beeren,

welche vor der völligen Reife rothbraun �ind. Die�e Beeren �ind
{hon oft Kindern, die davon gege��en haben, tödtlih geworden.
Sie haben keinen Geruch, aber einen �üßlichen, jedo< etwas eŒel-

haften Ge�hma>. Die fri�hen Blätter haben einen narkoti�chen
Geruch und werden wie die Wurzel für den Arzneigebrauh einge-
�ammelt , weil der gi�tige Stof, den der Urheber der Natur darein

gelegt hat, gegen manche Krankheitszu�tände des Men�chen in kleinen

Gaben angewendet �ehr heil�am wirft, �o daß die�e giftig�te Pflanze
zugleih eines der wichtig�ten Arzneimittel i�t. Jn ver�chiedenen Ge-

genden führt �ie beim Landvolk ver�chiedene Namen z. B. Tollfraut,

Wolfskir�he, Schlaffraut und Waldnacht�chatten.

IT. Smilaxartige Gewäch�e (Smilaceae).
Die unter die�em Namen begri��enen Pflanzen haben keine Aehn-

lihkeit oder Verwandt�chaft mit den vorhergehenden. Bei uns �teht
die hieher gehörige Giftpflanze, die wir nun zu be�chreiben haben,
unter ihrer Familie allein als gi�tig da, weßwegen wir die allge-
meinen Merkmale übergehen können. Nur das wollen wir bemerken,

daß die Pflanze mit dem Maiglöckchenin Verwandt�chaft �teht, ob-

gleih die Blüthe keine Aehnlichkeitzeigt. Sie heißt

6, Die gemeine Einbeere oder Wolfsbeere (Paris
quadrifolia Tab. III, linfs).

Wurzel ausdauernd, blaßbraun, ziemlih lang, wagereht �ort-
laufend, ge�hlängelt, von der Dicke eines Federkiels , knotig,
an den Knoten fa�erig.

Stengel aufrecht, einfa, eine Spanne bis ein Fuß hoch, �tiel-
rund, fahl.

Blätter über der Mitte des Stengels zu 4 ein Kreuz bildend,
(�elten nur zwei oder 5—6), breit ellipti�<h oder verkehrt
eirund, furz zuge�pißt, ganzrandig,�igend.

Blüthe nur eine (hö<�| �elten zwei) am Ende des Stengels,
aufreht; Kelch oder äußerer Kreis der Blüthenhülle 4blättrig,
grün, innerer Kreis oder Blumenkrone ebenfalls 4blättrig, aber
die Blättchen {hmäler , fa�t pfriemig, gelbgrün; aht Staub-

ge�ä��e, der fuglige Fruchtknoten oben verflacht, mit 4furchiger
Grube, kurzemGriffel und 4 zurü>gekrümmtenNarben.

Frucht eine {<warzblaue Beere, welche undeutli<h vier�eitig ins

Rundliche, vier�ächrig und viel�aamig i�t.
Die�e Pflanze wächst fa�t allenthalben bei uns in �chattigen

Wäldern, zuweilen auh an Zäunen und Hefen, blüht gewöhnlih
von Ende Mai bis Juli, und zeigt ihre reifen Beeren von Ende

Juni bis Augu�t. Sie enthält ein narkoti�<h-{<arfes Gift; der

Genuß der Beeren, welche einen röthlihen Saft enthalten, verur-

fa<ht Erbrehen , Magenkrampf und andere Uebel.

IL HahnenfußartigeGewäch�e (Ranuncu-
laceae).

Sie haben fa�t dur<gehends Zwitterblüthen mit vielen Staub-

ge�ä��en, und gehören deswegen in die 13te Cla��e des Linnei�chen
Pflanzen�y�tems. Die Staubgefä��e �ind auf dem Blüthenboden be-

fe�tigt; die Zahl der Staubwege i� mei�t drei, fünf oder viele

(�elten nur einer); die Blüthenhülle i� einfa<h oder doppelt, immer

mehrblättrig; häufig �ind auh Honiggefäf�e vorhanden. Alle die�e
Gewäch�e haben �charfe Säfte; bei vielen i�t die Schärfe �o ätzend,
daß fie für Men�chen und Thiere ge�ährlihe Giftpflanzen find.
Hieher gehören

a. Die Sturmhauben oder Ei�enhüte (Aconitum).
Die�e find dur<h ihre Blüthen �ehr ausgezeihnet. Es i�t kein

Kelch (grüne äußere Blüthende>e) vorhanden, die Blumenkrone i�
unregelmäßig �ünfblättrig, nämlih das ober�te Blumenblatt weicht
von den vier andern in der Form gänzli<h ab, da es zu einem
Helm (Haube) oder einer hohen Kappe gewölbt oder aufgethürmt
i�t; unter die�em Helm �ind zwei langge�tielte eigenthümlich gebildete
Honigkäppchenverborgen, welche neben den Staubgefä��en auf dem

Blüthenboden befe�tigt �ind (�ehe Tab. IV. re<hts oben, wo alle

Blumenblätter abgenommen find, und Tab Y. links fig. b., wo nur

der Helm weggenommen i�t). Einige Botaniker betrachten die beiden

Honigfkäppchenals Blumenkrone, und nennen dann die fünfblättrige
Hülle, die wir als Blumeukrone annehmen, einen gefärbten Kelch.
Staubwege (Pi�tille) �ind gewöhnlih drei, man<hmal auh {fünf vor

handen, woraus dann eben�oviele mehr�aamige Kap�eln �i< bilden,
die nah innen an einer Seite auf�pringen. Die Blätter fînd fo
ge�hligt, daß man gewöhnli<h5 Haupt-Spalt�tücke, zu ober�t am

Stengel aber mei�t nux noch drei unter�cheiden kann; die�e Spalt-
�tüdke haben aber wieder ihre Ein�chnitte oder Zähne. Wurzel,
Blätter und Saamen die�er ganzen Pflanzengattung enthalten ein

narkoti�h-<arfes Gift.

7. Die Gift�turmhaube (Aconitum Anthora

Tab. IV. rets).
Wurzel unten rübenförmigknollig, bitter�harf und darauf wider-

lih-füßlih, aber etwas angenehm riechend.
Stengel 1—2 Fuß hoch, aufreht, rundlih-e>ig, unten kahl,

nah oben feinhaarig.
Blätter zahlrei<h und genähert, viel�ah ge�chlizt mit �ehr

<malen Spalt�tüen, kahl oder feinhaarig.
Blüthen in einer einfachen oder etwas �tigen Traube am Ende

des Stengels, blaßgelb, fein behaart mit halbfreisförmig
gewölbter in einen Schnabel ausgehenden Haube.

Man trit die�e Pflanze, welhe auh den Namen Giftheil
führt, auf den Alpen im �üdlichen Deut�chland und der Schweiz,
in Frankreich u. #. w. an, wo �ie gewöhnli<him Augu�t und Sep-
tember blüht. Sie wurde ehedem als Arzneipflanzebenüßt.

8, Der Wolfs�turmhut (Aconitum Lycoctonum
Tab. IV. lintfs).

Wurzel knollig, ä�tig, zahlreihe Fa�ern austreibend, �{<warz-
braun, bitter�harf, unangenehm riechend.

Stengel 1—4 Fuß hoch, einfah oder ä�tig, rundliche>ig, fa�t
fahl oder weichhaarig.

Blätter, die unter�ten �ehr lang ge�tielt, 7—9theilig, weiter
am Stengel herauf 5theilig, die ober�ten fißend und nur

3theilig, die Lappen einge�chnitten ge�ägt.
Blüthen in einfachen oder ä�tigen Trauben, {<wefelgelb oder

ochergelb (feltner bläuli<h oder violett und purpurröthlich),
außen �einhaarig, mit walziger, �a�t kegelförmiger Haube.

Die�e Pflanze, welche in dex Schweiz und in ganz Deut�ch-
land hin und wieder in Bergwäldern gefunden wird, und im Juni
und Juli ihre Blüthezeit hat, wird vom Volk auh Narrenkappen
(wegen der Kegelförmigen Form der Haube) oder gelber Sturm-

hut nnd Wol�sgift genannt. Mit der Wurzel tödtet man Wölfe,
Hunde und Kagenz; auh zur Vertilgung der Mäu�e und andern Un-

geziefers wird die Abkochung der�elben angewendet. Die Blätter
und Saamen können auh als Arzneimittel benügt werden, was

jedo< bei unus niht üblich i�t.

9, Der kurzhelmige Sturmhut (Aconitum Napellus
Tab, YV. rehts).

Wurzel (lig. þb.) ein rundlih-rübenförmiger, brauner, nußgroßer
Knollen mit �tigen Fa�ern, der gewöhnlih einen oder zwei
jüngere, die aus ihm ent�prungen �ind, neben �ih hat.

Stengel 2—5 Fuß hoch, aufrecht, �teif, rundli< e>ig, nach
oben oft �tig, fa�t kahl.

Blätter zahlreich, dunkelgrün und glänzend, kahl, unten bla��er,
3—Ss�paltig tief getheilt, die Ab�chnitte in ziemli<h �<hmale
Lappen gefpalten. :

Blüthen in einfahen oder mei�t etwas ä�tigen, vielblüthigen
Trauben, mei�t dunkel veilchenblau (�elten weiß und violett

ge�äumt), mit einer Haube, die fa�t eben �o hoh als breit
oder auth niedriger i�t.

e

Frucht 3—5 �tumpfe Balgkap�eln (Tab. Y. fig. c), die in einen

gekrümmtenStachel �ich endigen, mit �chwarzbraunen Saamen.
Auf höheren Gebirgen und in den Alpen wird die�e wichtige

Arzneipflanze und Gi�tp�lanze in den Sommermonateu blühend an-

getroffen. Es i� aber zu bemerken, daß es �ehr viele Abänderungen
des kurzhelmigenSturmhuts gibt, welcher vorzugswei�e der blaue
Ei�enhut, manhmal auh die Wolfswurzel genannt wird,



Manche die�er Abänderungen können auh als eigene Arten betrachtet
werden. Die auf un�rer Tafel abgebildete Art i� Aconitum Na-

pellus Stærk (A. Stœrkeanum Rehb.). Alle die�e furzhelmigen
Arten oder Abarten kommen in ihren giftigen Eigen�chaften und

Arzneikräften überein und es werden be�onders die Blätter der�elben
für die Apotheken ge�ammelt, und insgemein als Herba Aconili oder

Napelli verwendet, ohne auf die Ver�chiedenheit der Arten oder

Abarten Rücf�iht zu nehmen. Man will beobachtet haben, daß in

Alpengegenden, wo die�e Pflanze �ehr häufig wächst und die Bienen

ihr häufig zufliegen, der Honig giftige Eigen�chaften bekomme. Am

giftig�ten �cheint übrigens die Wurzel und der Saame der Pflanze
zu fein, Jn Gärten hat man �ie �ehr häufig der {önen blauen

Blumen wegen zur Zierde.

10. Der langhelmige Sturmhut (Aconitum Gam-

marum Tab, YV. linfs).
Die�e Pflanze i� der vorigen �ehr ähnli, unter�cheidet �ich

abex von ihr theils dur< den langen Helm (Haube) der Blumen-

frone, theils dur< die lang zuge�pißtenSaamenkap�eln(lig. e.),
theils dur< die Blätter, deren Ab�chnitte breiter find. Es gibt
auh von ihr viele Abarten, deren einige von den Botanifern als

eigne Arten betrachtet werden. Die Wurzel gleiht ziemli<h der

vorigen Pflanze, und auch den Eigen�chaften nah i� kein we�ent-
licher Unter�chied bisher bemerft worden, �o daß der Gebrauch in

den Apotheken der�elbe und �ogar unter dem gleichen Namen i�t,
Eine nähere Be�chreibung �cheint hierna<h überflü��ig zu �ein.

b, Hahnenfüßeoder Schmalzblumen (Ranunculus).
Die�e haben eine doppelte Blüthenhülle, einen fünfblättrigen

regelmäßigen Kelch und eine sblättrige regelmäßige Blumenkrone

(gelb oder weiß); an dem Nagel jedes Blumenblatts befindet f�i<
innerhalb ein Schüppchen (Honig�huppe); aus der Mitte der zahl-
reichen Staubgefä��e erheben fih in Form eines Köp�chens viele kleine

Staubwege, aus welchen eben�oviele ein�aamige Nüßchen (�ogenannte
na>te Saamen) ent�tehen. Einige haben einfahe Blätter, welche
bald wenig oder gar nicht, hald hahnenfußartig getheilt (d. h. in

3—5 �chmale Ab�chnitte zer�hligt) �ind, andere haben zu�ammenge-
�ehte Blätter. Es gibt bei uns �ehr viele Arten die�er Pflanzen-
gattung, aber folgende �ind durh ihre ägende Schärfe be�onders
ausgezeichnet und deßwegen als Giftpflanzen berüchtigt:

11. Der Gi�thahnenfuß (Ranunculus Thora Tab.VI.a),

Wurzel aus vielen �pindelförmigen Fa�ern bü�chelförmig zu�ammen-
ge�eßt, nur �elten (wie in der Abbildung) einen kurzen wage-
rechten oder etwas �chiefen Wurzel�to> bildend, aus welhem
die �pindel�örmigen Fa�ern hervorgehen, die gewöhnli<h un-

mittelbar an dem untern Ende des Stengels ent�pringen.
Stengel �pannhoh bis fußho<h, 2—4blüthig, unbehaart.
Blätter ganz, fa�t lederartig, kahl, die wurzel�tändigen ge�tielt,

nierenförmigund gekerbt, aber nur bei den jungen Pflänzchen
vorhanden, bei denen, die �hon einen Stengel treiben, feh-
lend, die Stengelblätter unge�tielt, 2—3 an der Zahl, das

unter�te rundlich-nierenförmig, gekerbt, das folgende kleiner,
an der Spitze einge�chnitten oder drei�paltig, das ober�te
(blüthen�tändige) lanzettförmig.

Blüthen kleiner als bei den gewöhnlihen Schmalzblumen auf
un�ern Wie�en, gelb.

Früchte eirundlih, �ehr zu�ammengedrü>t, in einen ziemlich
langen gefrümmten Schnabel �< endend.

Die�e �ehr �charfe Giftpflanze wächst in Bergwäldern und auf
Bergwie�en der Alpengegenden im f�üdlihen Deut�chland, in der

Schweiz, Oberitalien und Frankreih. Der Saft in eine Wunde

gebracht tödtet �<nell, weshalb die alten Gallier die�e Pflanze zum
Vergi�ten ihrer Pfeile gebraucht haben �ollen.

12. Der kleine Gifthahnenfuß (Ranunculus Phihora
oder Pseudo-Thora Tab. VI, b)

unter�cheidet �ich vom vorigen, dem er �ehr ähnlich i�, nur dur
einen kleineren Wuchs, kleinere Blätter, welhe mehr einge�chnitten
find, den mei�t nur fingershohen, höch�tens �pannlangen 1— 3blüthi-

genFaengel
und die Wurzel, welche �tets einen �chiefen Wurzel-

o al.

Er wird auf den Alpen Oe�treihs, Salzburgs, Kärnthens,
au< Krains und Tyrols weit häufiger angetroffen als die vorige
Art, hat aber die�elbe giftige Schärfe.

13. Der bla�enziehende Hahnenfuß oder Fro�ch-
Pfeffer (Ranunculus sceleratus Tab. VI. links).

Wurzel vielfa�rig, weißlih, einjährig.
Stengel aufreht, bald nur fingerslang, bald 2—3 Fuß hoch

und dann ri�pig verä�telt, vielblüthig, mei�t ganz kahl, �eltner
�<hwa< flaumhaarig; röhrig, �aftig.

Blätter mei�t ganz kahl und �tark glänzend, etwas �aftig, die
untern lang ge�tielt, handförmig dreilappig, �eltner ölappig,
die Lappen {wach 3�paltig �umpf, die obern Blätter 3theilig,
�chmäler , die ober�ten fa�t gleihbreit, ganz-randig.

Blüthen klein, blaßgelb.
Früchte �ehr flein, eirund, in �ehr großer Zahl den walzigen

Fruchtboden bede>end, und �o ein länglihes �tumpfes Köpf-
chen bildend.

Man tri�t die�e äußer�t {harfe und giftige Pflanze fa�t in

ganz Europa (au< in A�ien und Nordafrika) häufig an Wa��ergrä-
ben, Teichen, Sümpfen und auf über�<hwemmten Pläßen an, wo fe
vom Juni bis September blüht. Durch längeres Kochen verliert
�ie ihre gi�tige Schärfe fa�t ganz und wird dann gegen <hroni�chen
Hu�ten angewendet. Sie i�t übrigens in �o hohem Grade �charf
und ätßend, daß �ie hon äußerlich auf die Haut gelegt, Bla�en und

Ge�chwüre hervorbringt, und hat, innerli<h genommen, �hon oft den
Tod gebracht. Ju der Volksfprache heißt die Pflanze oft {le<thin
die Gi�thlume oder der Giftranunkel, oder Fro �<-Eppich,
Wa��er-Hahnenfuß u. �. w.

14. Der große Sumpf-Hahnenfuß oder der zun-

genblättrige Ranunkel (Ranunculus Lingua
Tab. VII. re<ts).

Wurzel ausdauernd, mit zahlreihen Fa�ern wirtelig be�eßt,
lange kriehende Ausläufer treibend.

Stengel �teif-aufrecht, röhrig, ä�tig, 2—4 Fuß hoch, kahl, nur

nah oben von angedrü>ten Haaren bekleidet.
Blätter auf �ehr furzen �cheidigen Stielen , oder unge�tielt (die

am obern Theil des Stengels befindlichen), {mal lanzett-
artig, mit fleinen �hwieligen Zähnchen am Rande.

Blüthen �ehr groß; die Kelchblättchen gelblich, weichhaarig, die
Blumenblätter dottergelb, glänzend.

Früchte verkehrt eirund, zu�ammengedrü>t, ein kugel�örmiges
Köpfchen bildend.

Die�er Ranunkel heißt au< das große Brennkraut oder

Speerfraut und wächst am Rande von Sümpfen und Teichen, vom

Juni bis Augu�t blühend, hat in �einen Säften eine äußer�t brennende

Schärfe und war ehedem in der Heilkunde gebräuchlich.

15. Der kleine Sumpf-Hahuenfuß oder der bren-

nende Ranunkel (Ranunculus Flammula

Tab. VII, linfs).

Wurzel ausdauernd, aus zahlreichen, langen, ziemli<h �tarken,
weißlichen Fa�ern be�tehend.

Stengel auf�teigend, oder niederge�tre> und wurzelnd, *"/,—1!/,
Fuß lang, einfa oder etwas �tig, kahl, �eltner angedrüt-
flaumhaarig.

Blätter, die unter�ten langge�tielt, eiförmig oder ellipti�ch, die
folgenden kürzer ge�tielt, ellipti�h- oder �<mal-lanzettförmig,
wie die untern mehr oder wenigerklein-gezähnelt(�elten ganz-
randig); die ober�ten �itzend, viel {mäler und ganzrandig;
alle mei�t völlig kahl.

Blüthen klein, mit ab�tehenden oder fa�t zurü>ge�hlagenen
Kelchblätthen und citrongelben, glänzenden Blumenblättern,

Früchte verkehrt eiförmig, klein, in kuglihten Köpfchen.
Auf na��en Wie�en, an Gräben, Sümpfen und Teichen wird

die�e Pflanze vom Juni bis Augu�t blühend in un�ern Ländern fa�t
allenthalben gefunden, und heißt in der Volks�prache bald das kleine
Brennfkraut oder Speerfraut, bald das Egelkraut, weil es

Pferden und Schafen die Egelkrankheitverur�achen �oll. Hat, wie
die vorhergehendeArt, eine brennende Schärfe und wird noch heut-
zutage hin und wieder zum Bla�enziehen benüßt,

ce. Vießwurzarten(Helleborus).
Die Gattung Nießwurz zeichnet�ich durch eine einfache regel-

mäßige fünfblättrige Blüthenhülle aus, welche bald fkelchartig(grün),
bald gefärbt i�t, und dur<h viele (8—10) röhrige zweilippige kurze
Honiggefä��e, welche von einigen Botanikern für eigenthümlih ge-
�taltete kleine Blumenblätter ange�ehen werden (bei die�er An�icht i�
dann die Blüthenhülle doppelt); aus der Mitte der zahlreichenStaub-

gefä��e erheben �i< 3—10 Staubwege, aus denen �i<h eben�oviele
mehr�aamige Balgfap�eln (wie bei den Ei�enhüten) entwi>eln. Fol-
gende drei Arten �ind die am häufig�ten vorkommenden.

16. Die �tinkende Nießwurz (Uelleborusfoetidus
Tab. XVII. rehts).

Wurzel ausdauernd, fingersdi>, 5—10 Zoll lang, �pindelig-ä�tig,
�chwarzbraun , mit zahlreichen �tarken, ä�tigen Fa�ern.

Stengel au�recht oder �chief, 1—2 Fuß hoch, �tielrund, kahl, �tark
beblättert, nah oben verä�telt und da�elb�t furz-drü�enhaarig.

Blätter lederig,, die unteren lang ge�tielt, fußförmig mit 7—9

<hmal-lanzettförmigen,�pig-ge�ägten Ab�chnitten, die ober�ten
3—S5stheiligauf großen breiten Blatt�tiel�heiden, die De-
blätter (in der Nähe der Blüthen) eirund oder eilanzettlich.

Blüthen gelblichgrün,die flahabgerundetenBlättchen der Blüthen-
hülle mei�t purpurroth ge�äumt.

Frucht be�teht aus 2—3 etwas zu�ammengedrü>kten,weihhaari-
gen Balgkap�eln.

Die�e Art wächst im �üdlichen Deut�chland und in der Schweiz
häufig auf Hügeln und Bergen, blüht je na< Standort �hon im



Februar und März, oder im April und Mai, Die ganze Pflanze
rie<t �ehr unangenehm und enthält ein �charfes Gift, �o daß ihr
Ab�ud als Wa�chmittel zur Vertilgung der Läu�e oder andern Unge-
ziefers beim Rindvieh und Pferden u. |. w. angewendet wird, wes-

wegen �ie au< unter dem Namen des Läu�efrauts bekannt i�t.

Wurzel und Kraut waren ehedemau< in den Apothekengebräuchlich.

17. Die <hwarze Nießwurz oder Chri�twurz
(Helleborus niger Tab. XYII. links).

Wurzel ausdauernd, etwa von der Dite eines kleinen Fingers,
nur 2—3 Zoll lang, mit ringförmigen Ab�äßen , braun (im
Alter dunkelbraun ins Schwärzliche und ä�tig), innen weiß,
mit zahlreichen langen, flei�<higen, mei�t etwas filzhaarigen
Fa�ern be�egzt.

Stengel blattlos, �pannhoh oder kaum höher, �tielrund und kahl,
einblüthig, �elten zweiblüthig,unter der Blüthe ein oder zwei
bis drei eiförmige oder längliche Decfblätthen tragend; die

Wurzel treibt aber gewöhnli<h mehre �olcher Stengel oder

Scha�fte.
Blätter nux aus der Wurzel, lang ge�tielt, lederartig, fußförmig

mit 7—9 glänzenden, länglih-keilförmigenoder lanzettartigeu,
gegen die Spige �ägezähnigen Ab�chnitten.

Blüthen, groß, weiß oder blaß-ro�enroth (nämlih die Blüthen-
hülle, Blumenkrone oder Kelch, wie man es an�ehen will),
nach dem Abblühen grünlich, zulegt braun, die Honigkäppchen
grün oder grünlich gelb.

Frucht aus fünf oder mehr zu�ammengedrü>kten, ge�pißten Balg-
kap�eln be�tehend, am Grunde mei�t noh von der abgewelkten
Blüthenhülle umgeben.

Unter dem Namen Winterro�e oder Weihnachtsro�e und

Chri�tblume i� die�e Pflanze, weil �ie mitten im Winter zu blühen
pflegt (�hon um die Zeit des Chri�tfe�ts oder im Januar und Februar;
übrigens dehnt fih je nah Be�chaffenheit der Witterung ihre Blüthe-
zeit auch in die �pätern Monate aus), in un�ern Gärten �ehr bekaunt.
Wild wächst �ie in den Gebirgswäldern und Voralpen von Ober-

ö�treih, Salzburg, Steiermark 2c. und in der Schweiz. Sie heißt
wegen ihrer im Alter und tokenen Zu�tande �ehr dunkelbraunen (doch
nie völlig <warzen) Wurzel, im Gegen�az der weiter unten zu be-

�chreibenden Gi�ftpflanze mit a�<hgrauer Wurzel (Veratrum album),
die �hwarze Nießwurz. Jn den Apotheken i| die Wurzel überall

gebräuchlih , aber häufig unäht, weil nur zu oft andre Wurzeln
da�ür einge�ammelt werden, z. B. yon der Frühlings-Adonis (Adonis
vernalis), oder von der Chri�tophswurz (Aclaea spicala), wel<he wir

�päter kennen lernen werden. Noch leichter, doh ohne Nachtheil,
wird damit die folgende verwech�elt.

18. Die grüne Nießwurz (Helleborus viridis)
�teht zwi�chen der �tinkenden und �hwarzen Nießwurz gewi��ermaaßen
in der Mitte, �ie hat größere Blätter als beide, mit 9—11 �{<mal-
lanzettförmigen, beider�eits zuge�pizten, �ehr �charf und fa�t doppelt
ge�ägten Ab�chnitten, und einfärbig-grüne oder grünlich gelbe Blumen.
Sie findet �i< in den Gebirgswäldern des �üdlichen Deut�chlands
und der Schweiz, auh Schle�iens, hin und wieder. Jhre Wurzel i�
in Ge�talt und Eigen�chaften der vorigen höch�t ähnlich.

Noch ein Paar andre Nießwurz-Arten, die im �üdlihen Deut�ch-
land und in Ungarn hin und wieder wach�en, (I. atrorubens, dume-

torum und odorus) fommen der grünen Nießwurz �ehr nahe, und

find in ihren Kräften gleich, �o daß auch die �ehr ähnlichen Wurzeln
�tatt der �chwarzen gebraucht werden, was auch ohne Nachtheil ge-

�chehen mag.

4d. Das Chri�tophskraut oder die Chri�tophswurzel
(Âctaea).

Von die�er Pflanzengattung kommt in un�ern Ländern nur eine

Art wildwach�end vor, nämlich

19, Das gemeine Chri�tophsfraut (Aclaea spicata
Tab. X. linfs).

Wurzel ausdguernd, �chief, etwas knotig und geringelt, rothbraun
dur Trocknen �chwarz, innen gelblich, mit zahlreichen, langen
ä�tigen Fa�ern be�egt.

Stengel aufre<ht, 1—2 Fuß ho< und drüber, �tielrundlich, ein-

fah oder mit wenig ab�tehenden Ae�ten , kahl.
Vlätter, einige wurzel�tändig, 2—38 �tengel�tändig, alle groß und

lang ge�tielt, doppelt oder dreifach dreizählig, die Blättchen
eiförmig oder eirautenförmig, einge�chnitten, ge�ägt und zuge-
�pit, oben fahl und etwas glänzend, unterhalb an den Nerven

�<hwach-feinhaarig.
Blüthen in einer kurzen, fa�t eiförmigen Traube; Blüthenhülle

doppelt , Kelchblätthen 4, grünlihweiß ins purpurröthliche,
�chnell abfallend, Kronblättcheun ebenfalls 4 und wie die zahl-
reichen Staubgefä��e weiß; nur ein Staubweg mit fa�t �igen-
der Narbe.

Frucht eine viel�aamige , glänzende, �<hwarze Beere.
In bergigen, �chattigen Wäldern kommt die�e Pflanze häufig vor,

vom Mai bis Juli blühend und einen Monat �päter ihre Beere

reifend. Die Wurzel i�t geruchlos, aber bitter und �harf �{<me>end,
und verirrt �ich oft �tatt der �hwarzen Nießwurz in die Apotheken.
Sie führt au<h den Namen Wolfswurz, und Shwarzwurz.

Unter die �charfen Giftpflanzen aus der Familie der Hahnen-
fußartigen gehören nun noh ver�chiedene bei uns wach�ende Gattungen
und Arten, die wir aber do< niht näher be�chreiben wollen, weil
uns dies für un�ern Zwe> zu weit führen würde, da wir nur die

gefährlicheren oder die in den Apotheken am mei�ten gebräuchlichen
und durch �on�tige Eigen�chaften be�onders ausgezeihneten herauszu-
heben uns vorgenommen haben. Inzwi�chen mögen do< folgende
wenig�tens dem Namen nah hier �tehen, worüber dann, wer fich
weiter belehren will, in einer Flora von Deut�chland und der Schweiz
nach�chlagen und die Be�chreibung auffinden kann.

Zunäch�t find hier anzuführen die Windblumen (Anemone)
und die Küchen�chellen (Pulsatilla); unter jenen be�onders die
Hain-Windblume oder weiße O�terblume (4. nemorosa) und die

ranunkelelartige Windblume oder gelbe O�terblume (A. Ranuncu-

loides), deren Wurzeln �ehr �charf und welche �ehr gemeine Früh-
lingspflanzen �ind — unter die�en die Wie�enküchen�chelle oder Beiß-
wurz (Pulsalilla pratensis) und die gemeine Küchen�chelle oder Heu-
{laufe (oft auh die Beißwurz oder O�terblume genannt P. vulgaris),
beide auh häufig vorkommende Frühlingspflanzen und durch die langen
Haar�chwänze ihrer Früchte, wenn �ie einmal in der Entwicklung zur
Fruchtreife vorgerü>t �ind, �ehr ausgezeichnet, zugleich auh durch ihre
Arzueikräfte, welche ehedem be��er ge�häßt wurden als heutzutage,
der Aufmerk�amkeit werth.

Dann gehören hieher die Feuerröschen oder Adonisartken
(Adonis), welche roth oder gelbblühend häufig unter dem Getreide
wach�en oder wie die Frühlings-Adonis (A. vernalis) auf �onnigen
Hügeln und Bergen; die�e hat eine ausdauernde �<warzbraune Wurzel,
welche oft an�tait der �chwarzen Nießwurz in den Apothekenvorkommt,
und er�cheint mit ihren ziemlih großen blaßgelben oder citrongelben
Blüthen {on im April und Mai.

Endlich �ind hier auh der Agley oder die Adlersblume

(Aquilegia) und die Ritter�pornarten (Delphinium) zu nennen,

welche mit den Ei�enhüten nahe Verwandt�cha�t haben. Unter leptern
i�t be�onders der hohe Nitter�porn (D. elalum) anzuführen, der wegen
der Schönheit �einer blauen Blüthen häufig in Gärten gezogen wird,
aber in höheren Gebirgen z. B. in deu Sudeten, in Mähren, Steier-

mark und der Schweiz wild wächst und in �einen Kap�eln Saamen

hervorbringt, die �ehr heftige und giftartige Eigen�cha�ten haben,

IV. Mohnartige (Papaveraceae).
Sie enthalten gemeinigli<heinen weißlihen oder gelben Milch-

�aft, ihre Blüthen haben mei�t einen zweiblättrigenKelch und doppelt
�o viele Blumenblätter, 8—16—24 — �ehr viele Staubgefä��e und

Einen Staubweg. Hieher gehört

20, Das gemeine oder große Schöllkraut (Cheli-
donium majus Tab. X. re<ts).

Wurzel ausdauernd, ziemlich �tark, ä�tig, viele Fa�ern treibeud,
außen �{<wärzli< ro�tbraun , innen rothgelb.

Stengel aufre<t, 1—3 Fuß hoch, rundlich, mehr oder weniger
haarig, nah oben ftumpffantig und â�tig.

Blätter herablaufend fieder�paltig, mit eiförmigen, ftumpfge-
lappten, etwas behaarten Fiederblättern oder Ab�chnitten; die

Wurzelblätter langge�tielt.
Blüthen in langge�tielten 4—8blüthigen Dolden; die beiden

Kelchblätter gleih nah dem Aufblühen abfallend, grünlich
gelb, die 4 Blumenblätter hochgelb, 20—30 Staubge�ä��e und

Ein Staubweg. ‘

Frucht eine fa�t linienförmige, �chotenartige, zweiklappige,ein-
fächrige Kap�el mit vielen, im reifen Zu�tande {wärzli<h-
braunen , feinpunftirten Saamen.

Die�e Pflanze wähst fa�t überall bei uns auf Mauern und

Schutthaufen, in Zäunen und Gebü�chen und an anderu �chattigen
Orten, vom Mai bis September blühend, und führt unter dem Volk

allerlei Namen z. BVB.Schöllwurz und Goldwurz, Schwalbenkrautund
Gilbkraut, auh Gottesgabe. Alle ihre Theile enthalten eine narkoti�ch=
�charfe gelbe Milch, welche alsbald hervorquillt, wenu ein Theil ab-
geri��en oder verleßt wird, Wurzel und Kraut werden in der Heil=
funde �owohl für den innerlichen als äußerli<henGebrauch angewendet.

V. Doldenförmige (Umbellatae).
Die Gewäch�e die�er Familie �ind �ehr leiht von auderuFami-

lien, aber de�to {<werer unter �ich zu unter�cheiden. Sie gehören
in die zweite Orduung der fünften (la��e des Linnéi�hen Pflanzen-
�y�tems, weil �ie in ihren Blüthen ö Staubgefä��e und zwei Griffel

haben; die�e Staubgefä��e, wie auh die mit ihneu abwech�elnden5
Blumenkronenblätthen �iud auf dem Fruchtknoten befe�tigt,der fich
al�o unterhalb befindet; ein Kelch (äußere Blüthenhülle)i� �elten

�ichtbar, weil er mit dem Fruchifknoten verwach�en i�, und nur 5

Zipfel oder Zähne �eines Saums fommen bei einigen Gattungen
mehr oder weniger zum Vor�chein. Aus dem Fruchtknoten bildet �ich
eine tro>ne Frucht, die in zwei ein�aamige Früchtchen�ih �paltet,
wie beim Kümmel und beim Fenchel zu �ehen i�, Die Blüthen find-



flein und �tehen immer auf Stielchen, die aus einem gemein�chaftlichen
Mittelpunkt fommen (in �ogenannten Dolden, welhe mei�t wieder

�trahlenförmig zu�ammenge�tellt �ind, was man zu�ammenge�eßte Dolden

nennt). Jhre Blätter haben �cheidige Blatt�tiele und find mei�t zu-

�ammenge�eßzt d. h. aus vielen Blättchen, die einen gemein�cha�tlichen
Blatt�tiel haben, be�tehend. Wurzel, Kraut oder Saamen �ind mei�t
�ehr gewürzhaft und viele davon �ind uüglihe Küchenkräuter, wie die

Peter�ilie, der Kerbel, die Möhre (gelbe Rübe), der Koriander, Anis,

Fenchel, Kümmel, Sellerie u. �. w.) — andre find Arzneipflanzen,
und unter die�en au< ein Paar �ehr gi�tige, die wir jezt be�chrei:

Stengel 1—3 Fuß hoh (bisweilen zwergartig, nur wenigeZoll
hoch), ä�tig.

;

Bläiter 2—3ah fiedrig zu�ammenge�eßt , dunkelgrün, glänzend
(be�onders auf der untern etwas blä��eren Seite), die Ab-

�chnitte oder Blättchen bald breiter, bald {mäler, eiförmig
oder lanzettartig, mei�t dreilappig oder fieder�paltig.

Blüthen flein, weiß, in 10— 20 �trahligen Dolden, welche am

Ur�prung der Haupt�trahlen ohne Hüllblätt<hen find, aber am

Grunde der Döldchen je drei linienförmige, ein�eitig herab-
hängende Hüllblättchen tragen.

ben wollen.

21. Der Wa��er�hierling oder giftige Wütheri
(Cicula virosa Tab. XI. rehts).

Wurzel ausdauernd, walzig-eirund, außen grünlih, geringelt und

an den Ab�äßen mit zahlreichen �tarken Fa�ern be�eut, inuen

weiß, hohl, dur< markige Querwände in Fächer getheilt,
beim Zer�chneiden einen hellgelben Sa�t von �h gebend.
(fiehe Fig. b).

Stengel au�re<ht 2—4 Fuß hoch, gefur<ht und fein gerieft,
unten di>, oft purpurfarbig und an den Knoten wurzelnd,
nach oben in zahlreicheAe�te getheilt.

Blätter 2—3fach gefiedert, die wurzel�tändigen auf langen, hohlen
Blatt�tielen, die wenigen �tengel�täudigen kürzer ge�tielt, weniger
zu�ammenge�egzt, die ober�ten (an den Ae�ten) am wenig�ten,

Frucht eirund-kuglig, ge�ur<ht mit �tehenbleibenden Griffeln,
ohne Spur eines Kelch�aums , im reifen Zu�tand blaß �troh-
gelb mit braunrothen Riefen.

In Gemü�egärten, auf bebauten und unbebauten Pläßen und
an Zäunen wächst die�er �ogenannte fleine Garten�chierling
oder die Hunds- au<h Katzen-Peter�ilie, wohl au< das

Teufelspeterlein genannt, �ehr häufig (die zwergartige, �chr
niedrige Abart gerne auf magern und thonigen Ae>kern nah der

Ernte), vom Juni bis September blühend. Leicht wird die�es Ge-
wächs mit der Peter�ilie verwech�elt, unter der �ie gerne wächst, kann
aber leiht unter�chieden werden, weil fie geruchlos (nur zwi�chen den

Fingern gerieben gibt �e einen widrigen, �{<hwa<hknoblauchartigen
Geruch von �ich) und dur<h die drei langen herabgebogenen Hülls
blättcheu der Döldchen �ehr ausgezeichneti�t. Statt der Peter�ilie
in die Küche und an die Spei�en gebracht kann das Kraut �{<limme
Folgen hervorbringen, obgleih es nicht in �o hohem Grade gi�tig

die Blättchen linien-lanzettartig, �charf ge�ägt. (Fig. e ein

Theil des Wurzelblatts.)
Blüthen (Fig. e) weiß, in gewölbten, viel�trahligen Dolden;

die das Ende des Haupt�tengels bildende, in der Mitte �tehende
Dolde am größten, die �eitlichen höher ge�tellten kleiner; am

Ur�prung der allgemeinen Dolde �ind feine Hüllblättchen oder

höch�tens 1—2 �ehr �<hmale, am Ur�prung der Döldchen aber

(woraus die ganze Dolde zu�ammenge�egt i�t) befinden �ich
10—12 �ehr �chmale Hüllblätthen fa�t von der Länge des

Döldchens.
Frucht (Fig. d) mit den Zähnchen des Kelch�aums und den

heiden Griffeln gekrönt, im reifen Zu�tande zweifnotig, etwas

gerift, fa�t breiter als lang, und gelblihbraun.
Die�e höch�t giftige Pflanze, welche au< das Barzenkraut

genannt wird, i� ziemlih gemein in Wa��ergräben, an den Ufern
der Súmpfe, Teiche und Flü��e und an über�hwemmten Plägzen,
blüht vom Juli bis September. Am giftig�ten i� ihre Wurzel,
welche dur ihren Genuß fa�t unrettbar tödtet, wie die Erfahrung
leider �hon oft gelehrt hat, da unwi��ende Perfonen �ie bisweilen für
Selleriewurzeln oder für eine ähnliche, gute und fräftige Wurzel an-

ge�ehen haben. Das Kraut riecht nur �chwach gewürzha�t, fa�t �ellerie-
artig und �{me>t wie Peter�ilie, wird in einigen Ländern für den

medicini�hen Gebrauch benügt.

22. Der gefle>te oder Blut�chierling (Conium

i�t wie die beiden vorhergehenden.

24. Die röhrige Rebendolde (Oenanthe fistulosa

Tab. XII. re<ts).
Wurzel bü�chelförmig, bald ans kleinen rübenförmigen Knollen

be�tehend (�ig. c), bald nur aus fadenförmigen Fa�ern (lig. b).
Stengel aufrecht, ausgezeihnet röhrig, vollfommen glatt, Aus-

läufer treibend.
Blätter, die unter�ten an der Wurzel oder am untern Theil des

Stengelsdoppelt gefiedert (lig. b.), die Stengelblätter, be-

�onders die obern, einfach gefiedert, auf röhrig-aufgebla�enen
Blatt�tielen, mit {malen Fiederblättchen.

Blüthen weiß, in arm�trahligen (mei�t nur 3�trahligen) Dolden
am Ende des Stengels, deren gedrängte vielblumige Döldchen
am Grunde viele lanzettartige �pigige Hüllblätthen tragen,
während am Ur�prung der 3 Haupt�trahlen (der allgemeinen

Dolde)gewöhnlih kein Hüllblätthen oder in �eltuen Fällen
ein einziges fi< findet; die äußern Blümchen der Döldchen
find viel größer als die innern.

Frucht umgekehrt eiförmig, fa�t walzig, gerippt, mit 5 �pigigen
Kelchzähnen, und zwei langen �pigigen Griffeln gekrönt; wegen
der �ehr kurzenStielchen find die Früchte kopfförmig zu-
ammengedrängt. (lig. d.)

Die Pflanze wächst in vielen Gegenden in Sümpfen und Wa��er-
maculalum Tab, XI. links).

Puri ei0g. b) zweijährig, möhrenartig, einfah oder ä�tig,
weißlich.

Stengel aufreht, röhrig; 3—8 Fuß hoch, rothbraun oder bluth-
roth gefle>t (�elten ungefle>t), nah oben mit zahlreichen mei�t
ungefle>ten Ae�ten.

Blätter 2—3fah fiederartig zu�ammenge�eßt, die unter�ten �ehr
groß, auf hohlen fa�t gekieltenStielen, die obern kleiner, auf
den kurzen gefur<hten randhäutigen Blatt�cheiden �izend, die

Ab�chnitte fiedrig getheilt mit �ägeartig cinge�chnittenen oder

gezähnten Lappen.
Blüthen ziemlih klein (Fig. e), in zahlreihen, 10—20 �trah-

ligen Dolden, die an ihrem Ur�prung mei�t 5 (bisweilen auh
mehr) lanzettliche,randhäutige, zurü>ge�chlageneHüllblättchen,
am Grund der be�ondern Döldchen aber 3—4 kleinere, ei�örs
mige, zuge�pißte Blättchen haben.

Frucht rundlich eiförmig, mit gekerbten oder �päter wellenförmi-
gen Rippen, ohne Spur von einem Kelch�aum mit fiehenblei-
benden Griffeln.

Man trifft die�e Pflanze , deren Kraut durch einen höch�t eigen-

gräben, wo �ie im Juli und Augu�t blühend gefunden wird, und

kann �owohl dur< ihre Wurzelknollen als dur ihre Saamen gefähr-
lich werden. Sie i�t au< unter dem Namen der Kropfwurz oder

Drüswurz bekannt, und wird vom Vieh nicht gefre��en, was für
ihre giftige Eigen�chaft zeugt.

VI. Braunwurzartige(Scrophularinae).
Sie �ind mit den nacht�chattenartigen Gewäch�en, die wir zuer�t

au�geführt haben, nahe verwandt, haben eine doppelte Blüthenhülle,
nämlich einen 4—ö�paltigen oder 4—*ötheiligenKelch, und eine ein-

blättrige Blumenkrone mit 4—5 niht ganz regelmäßigen Lappen
welcheeinen zweilippigenSaum bilden (ein oder zwei Lappen bilden

die Oberlippe,die 3 andern die Unterlippe — doch �ind die�e Lippen
nichtimmerdeutlich ge�chieden); die Zahl der Staubgefä��e i� ge-
wöhnlich 4 (�eltner 5), wovon zwei länger, zwei kürzer find, bei

wenigen Gattungen �ind nur 2 Staubgefä��e vorhanden; der ober-

�tändige Fruchtknoten hat einen fadeuförmigen Griffel mit einer Narbe,
die gewöhnlih zweiblättrig oder zwei�paltig i�t; die Frucht i� eine

zweifächrige, viel�aamige Kap�el. Hieher gehört
thümlichen mäu�eartigen oder au< Kaßtenurinartigenwiderlihen , an

�<hwülen Sommertagen be�onders �tark hervortretenden oder durch
Reiben zwi�chen den Fingern noh deutlicher ><ofenbarenden Geruch
ausgezeichnet i� (die Wurzel dagegen rieht fa�t möhrenartig), an

Wegen, wü�ten Pläßen und auf Schutthäufen oder auh bisweilen
auf Wie�en, in Gärten und andern bebauten Plägen, weswegen �ie
auh der große Garten- oder Erd�chhierling genannt wird.
Sie blüht im Juli und Auguft und wird �ehr oft mit andern ähn-
lichen größern Doldenpflanzen verwech�elt, obgleichder eigenthümliche
Geruch und die gekerbten Rippen der Früchte oder Saamen vollkommen

�ichere Unter�cheidungskennzeichen�ind. Die Wurzel hat {hon öfter
zum Genuß verleitet und bringt die �{limm�ten Folgen hervor. Das

Kraut i� gleichfalls hö<�� giftig, aber als Heilmittel von großer
Wichtigkeit, weswegen es für die Apotheken einge�ammelt wird.

23. Der kleine Schierling oder die Gartengleiße
(Aethusa Cynapium Tab. XII. linfs).

Wurzel einjährig, �pindelförmig, ä�tig , weißlich.

29. Der rothe Fingerhut (Digitalis purpurea)
Tab. XIII. re<ts).

Muriel¿weijährig, ä�tig, weißlih, mit �ehr vielen und langen
Fa�ern.

Stengel aufre<t, 2—4 Fuß hoch, mei�t einfach, weihhaarig filzig.
Blätter an der Wurzel eiförmig oder eilanzettförmig, ‘/,—1 Fuß

lang, doppelt gekerbt, oberhalb flaumhaarig und graulih grün,
unterhalb weißli<h grau und fa�t filzig, in einen langen und

breiten Blatt�tiel ablaufend; die Stengelblätter allmählig
fleiner, kürzer ge�tielt, gezähnt, gekerbt, die obern �itzend.

Blüthen in einer langen ährenförmigen Traube mit großen,
purpurrothen, abwärtshängenden,glo>enförmigenoder finger=-
hutartigen Blumenkronen, welhe nah innen haarig und gegen
den Grund weiß, mit purpurrothen rundlichen Fle>en gezeichs
net �ind (es gibt auh eine Abart , be�onders in Gärten, mit

vô�lig weißen Blumenkronen).
‘

Frucht eine eiförmige, etwas zuge�pibte, weichhaarigeKap�el,



am Grunde mit dem fünf�paltigen Kelch umgeben, und in
2 Fächern viele gelbbraune Saamen enthaltend.

Man findet die�e wichtige Giftpflanze, deren Blätter für die

Apotheken ge�ammelt werden, weil in ihnen der Schöpfer einen äußer�t
wirk�amen Stoff gegen gewi��e Krankheiten niedergelegt hat, in wal-

digen Gebirgsgegenden, wo �ie vom Juni bis Augu�t blühend ge-
funden wird. Auch wird fle der Schönheit ihrer Blüthen wegen in

Gärten häufig als Zierpflanzegezogen. Eine Abart oder vielleicht
durch Ba�tarderzeugung aus die�er und der folgenden Art ent�tanden,
aber von vielen Botanikern für �elb�t�tändige Art gehalten , i� der

purpurröthlihe Fingerhut (D. purpurascens) mit etwas
kleineren, gewöhnlih gelblihen Blüthen, die nur einen purpurröth-
lihen Anflug haben, und unbehaarten Blättern, die nur auf den

Nerven der untern Seite wenig feinhaarig find. Man findet �ie în

gebirgigen Gegenden von Rheinbaiern.

26. Der blaßgelbe oder kleinblumige Fingerhut
(Digitalis lutea Tab. XIII linfs)

hat zwar ganz den Wuchs der vorigen Art, aber einen unbehaarten
Stengel und länglih lanzettartige unbehaarte Blätter, die nur am

Grunde bisweilen wimperhaarig �ind, und viel kleinere blaß {<wefel-
gelbe Blüthen , welche außen kahl, inwendig aber haarig find.

Er wächst auf waldigen Hügeln und in rauhen Gebirgen, z. B.
in der Rheinpfalz, vornämlich aber im �üdlichen Deut�chland (nament-
lih auh in Würtemberg) und in der Schweiz.

27. Der ochergelbe oder großblumige Fingerhut
(Digitalis grandiflora)

hat �{hmußig �{<wefelgelbe oder ochergelte, außen fein drüßenhaarige,
innen bräunlich bemahlte Blumeukroneu, die viel größer �ind als bei
der vorigen Art, fa�t �o groß wie beim rothen Fingerhut, eben�o
niedergebogen und eine aufrechte ein�eitige, ährenförmige Traube bil-

dend; der Stengel i�t 1‘/,—3 Fuß hoch, unten weihhaarig, nach
oben drü�enhaarig, mit Blätteru, welche oben hellgrün und fa�t kahl,
auf der untern Fläche und am Rande feinhaarig, an Ge�talt der

vorigen Art �ehr ähnlich �ind.
Die�e Art, deren Wurzel ausdauernd i�t, wächst auf Fel�en und

waldigen Bergen häufiger als die beiden vorhergehendenArten. Jhre
Blätter fönnen in den Gegenden, wo der rothe Fingerhut niht wild
vorkommt , �tatt de��elben angewendet werden; wenig�tens �ollen fie
weit wirk�amer �ein, als von denjenigenPflanzen des rothen Finger-
huts, die in Gärten gezogen werden.

Eine Abart, welche von Einigen der mittlere Fingerhut
(D. media) genannt wird, neigt fich {hon zur vorhergehenden Art.

28. Der ro�tgelbe Fingerhut Digitalis ferruginea)

unter�cheidet �ich dur die all�eitswendige, lange, �ehr dichte, �tarr
ährenförmige, fa�t pyramidenartige Blüthentraube, und dur< die

{<mugzig-ochergelbe, innen ro�tbraun-neßadrige, außen drüßenhaarige
ziemlih fleine Blumenkrone.

Die�e Art i| in Krain zu finden, und �oll die giftig�te unter

allen, wenig�tens unter den europäi�chen Arten fein.

29, Das ächte Gnadenkraut oder Purgierkraut
(Gratiola officinalis Tab. XIY. linfs).

Wurzel ausdauernd, kriechend,gegliedert, weißlich, von der Die
eines Federkiels, an den Gelenken Fa�ern treibend.

Stengel aufreht, !/,—1'/, Fuß hoch, einfah oder etwas ä�tig,
unten rundlich, weiter nah oben vier�eitig, unbehaart.

Blätter halb umfa��end, gegen�tändig, die Paare �i< kreuzend,
lanzettförmig,3—önervig, von der Mitte bis zur Spitze
flein ge�ägt, bleihgrún und kahl.

Blüthen ge�tielt, einzeln aus den Blattwinkeln ent�pringend; Kelch
Stheilig mit {malen Zipfeln, am Grunde noh mit 2 etwas
breiteren und mei�t au< etwas längeren Deckblätthen begabt,
welche eben�o wie der Kelch, drü�ig getüpfelt find; Blumen-
frone röhrig mit vier�paltigem Saum, weißli<hoder blaß-
röthlih mit etwas dunkleren Streifen, nah unten gelblich
(der obere Lappen oder die Oberlippe ausgerandet, die 3 andern

Lappen,welche die Unterlippe bilden , zugerundet, die Röhre
innen gegen den Schlund mit bü�cheligen, kfeuligen,ochergelben
Härchen bewach�en); von den vier Staubgefä��en, welche in
der Röhre angeheftet und fürzer als die�e �ind, haben nur

zwei die erforderlichen Staubbeutel (die beiden andern �ind
bloßeFäden ohne Beutel, al�o unfruchtbar); der fadenförmige
Griffel trägt eine Narbe, die aus 2 Blättchen be�teht.

Frucht eine eiförmige, �pizige, zweiklappige, zweifächrigeKap�el
mit vielen �ehr kleinen, ge�treiften braunen Saamen.

Die�e Pflanze wächst an Ufern von Flü��en und Seen, oder

auf na��en Wie�en und in Wa��ergräben, und i� hin und wieder
auch unter dem Namen des wilden Aurin bekannt. Jhre Wurzel
undBlätter find geruchlos, haben aber einen �ehr bittern Ge�hma>.
Beide werden für den Arzneigebrau<hge�ammelt und waren ehedem
wegen ihrer Heilkräfte �ehr berühmt; aber heutzutage werden viele
un�erer einheimi�<hen Arzneipflanzen dur< die Arznei�toffe, die aus

fremden Ländern gebracht werden, immer mehr verdrängt, �o daß
au< das ireffli<heGnadeukraut vernahläßigt wird, und bald nur

no< den bö�en Ruf einer Gi�tpflanze tragen wird, weil es �ehr
�charf purgirend und Erbrechen erregend wirkt.

VII. Heidefrautartige (Ericaceae).
In die�er lieblichen Familie, wohin niht nur un�er bekanntes

Heidekraut, das den Bieuen �o rei<hli<heNahrung gibt, dann die

�ogenannten Schneero�en (Ro�enhölzer Rhododendrum) und die Aza-
leen gehören, �ondern auh die in un�ern Wäldern einheimi�che be-

�cheidene Wintergrünarten gere<uet werden können, be�iudet �ih do<
auh eine dur<h �{limme Eigen�chaften berüchtigte Gattung oder

Art , nämlich

30, Der Sumpfpor�t oder die Krenze (Ledum
palustre Tab. XIV. re<ts).

Wurzel holzig (die Pflanze i�t ein kleiner Strauch).
_

Stengel aufreht, 2—4 Fuß hoh, am Grunde 2—3theilig,
holzartig, rothbraun ins grauliche, nah oben ä�tig, die

jüngern Ae�te ro�tbraun-filzig.
Blätter �hmal-lanzettförmig oder fa�t gleichbreit, lederartig, am

Rande umgerollt, kurz ge�tielt, �tumpf, oberhalb dunkelgrün,
durh die eingedrü>ktenAdern fa�t runzli<h, unterhalb �tark
ro�tfarbig- oder fa�t ziegelroth-filzig.

Blüthen am Ende der Zweige in Doldentrauben; Blüthen�tiele
diht mit Drü�en be�eßt und klebrig, au< etwas haarig;
Kelch 5zähnig mit kurzen �tumpfen Zähnen, Blumenkfrone

�chneeweiß (�elten blaß ro�enroth), radförmig, fa�t fünfblättrig,
mit rundlich-eiförmigen Ab�chnitten; 10 am Grunde gewim-
perte Staubge�ä��e umgeben den fugligen Fruchtknoten, der

einen fadenförmigen Griffel mit 5�trahliger Narbe trägt.
Frucht eine fünf�ächrige, fünfflappige, länglich-ei�förmige,braune

Kap�el, deren Klappen von unten auf�pringen und oben an

einer Mittel�äule vereinigt bleiben; in jedem Fach viele

fleine Saamen.

Die�er kleine Strauh wächst an �umpfigen und torfigenStellen,
vornämlih in Böhmen, Schle�ien und der Lau�ig, heißt au< Kien-

ro�t und wilder Rosmarin (aber nicht mit einer andern fleineren

Pflanze zu verwech�eln, die au< der wilde Rosmarin genannt zu
werden pflegt und gleichfalls auf Torfboden und �umpfigen Stellen
zu Hau�e i�t), blüht im Mai und Juni und enthält ein narfoti�h-
harfes Gift in allen �einen Theilen. Die Blätter werden ge�ammelt
und als Arzneimittel angewendet, �ind aber auh {on von gewi��en-
lo�en Bierbrauern dem Bier zuge�eßt worden, um ihm mehr Stärke

zu geben und es berau�chender zu machen,

VIII. Sc<hmetterlingsartige(Papilionaceae).
Dahin gehören un�re Hül�en�rüchte, Erb�en, Bohnen, Lin�en,

Wien, Klee u. �. w. Sie zeichnen�ich dur< eigenthümlich gebaute
Blüthen aus, deren Kronen �hmetterlingsartig genannt werden, weil

�ie aus 4 Blumenblättern be�tehen, die ungleih find und mit der

Ge�talt eines figenden oder fliegendenSchmetterlings verglichen worden

find (zweiKronblättchen �ind die ungleichen, das oberebreitere, die

Fahne genannt, das untere zu�ammengedrü>kte,das die Befruchtungs-
werkzeuge ein�chließt, das Schiffchen; die beiden �eitlihen �iud unter

fi< von gleicher Ge�talt und heißen die Flügel); die Kelche find
mei�t einblätirig und zweilippig oder fünf�paltig, die Früchte zwei:

flappige Kap�eln, wel<he Hül�en genannt werden, bisweilenaber

ge�chlo��en bleiben und in Quergelenfe �i< trennen. Die�e zum

großen Theil nüßlihen Pflanzen haben doh auh bei uns einen ge-

 fährlihen Mitbürger in ihrem Kreis, nämlich

Z1. Die bunte Kronenwice oder Pelt�chen (Coro-
nilla varia Tab. XV. linfs).

Wurzel ausdauernd, fa�t �pindelförmig und ä�tig.
Stengel auf�teigend oder liegend, hin und hergebogen und ä�tig,

e>ig und gewöhnli<h mit zer�treuten, �ehr kurzen Borften
be�egt.

Blattesungleihpaarig gefiedert, in 7—9 Paaren, die Blättchen
an den untern Blättern eiförmig oder länglih�pathelig , ab-

ge�tußt mit einem furzen Stachel�pißhen, an den obern

Blättern ellipti�h-lanzettlih. ‘

Blüthen in kopfartigen Dolden, welhe auf langen Stielenein-

zeln dem Blatt gegenüber ih erheben; die Stielchen der

einzelnen Blüthen kurz, niedergebogen oder ab�tehend; der
grüne Kelch klein, glo>ig, 5zähnig, die Blumenkroneweiß
ins Ro�enrothe, au< purpurviolett, das Schi��chen an der

Spitze fa�t {<warzroth; zehen Staubgefä��e, wovon 9 mit

ihren Fäden zu�ammengewach�en �ind, der zehente aber frei�teht,
ein Griffel mit kopfiger Narbe.

'

Frucht 1!/,—2 Zoll lange, dünne, fa�t �tielrunde Hül�en, welche
da, wo die Saamen liegen, etwas ange�chwollen �ind, und

bei der Reife in ge�chlo��ene Quergelenke �i<h trennen.

Die�e durch ihre hüb�chen bunten Blüthen ausgezeichnetePflanze,
wel<he an Wegen, auf Hügeln, Bergen und A>errainen gemein ift
und vom Juni bis in den Augu�t oder September blühend gefunden
wird, if geruchlos, hat aber unangenehm bittere, zugleich etwas



�alzig �{<me>ende Blätter und Stengel, deren giftige Eigen�chaft
noh niht vor langer Zeit erkaunt wurde, als eine Verwechslung
der�elben mit dem Bitterklee tödtlihe Folgen hatte.

IX. Cela�trusartige (Celastrineae).
Die Gewäch�e die�er Familie �ind Bäume und Skräucher, welche

haupt�ächli< in den warmen Erd�trihen zu Hau�e find. Bei uns

i�t es uur der lieblihe Pimpernuß�tranh mit friedlichen Eigen�cha�ten
und die folgende Gattung mit giftartigen Säften, welche in die�e
Familie gehören:

32. Der gemeine Spindelbaum oder das Pfaffen-
hüthen (Evonymus europaeus Tab. XV. rehts).

Stamm f�trauchartig oder �eltner baumartig mit grauer Rinde

und �parrigen Ae�ten, welche blaßbraun, die jüngern aber

vierkanlig und olivengrün �ind.
‘

Blätter gegen�tändig, ellipti�<h oder länglich lanzeitförmig, �ein-
ge�ägt und fahl.

Blüthen auf Stielen, die aus den Vlattwinkeln ent�pringen und

an ihrem Ende wieder in 2—4 Stielchen �i< theilen; die

Blüthenhülle doppelt; der Kelh grün, A4lappig mit kurzen
�tumpfen Läppchen; die Blumenkrone 4blättrig, die Blättchen
grünlich weiß, länglich, �tumpf; 4 Staubge�ä��e, welche auf
einer grünen pol�terförmigen Scheibe befe�tigt �ind, die den

Fruchtknoten umgibt, und ein kurzer Griffel mit 4 kaum �icht-
baren Narben.

Frucht eine viere>ige rothe Kap�el (mit einem Cardinalshut ver-

gleichbar, daher der Name Pfa��enhütchen, Pfaffenfkäppchen),
welche in 4 Fächer auf�pringt, in deren jedem ein weißer,
von einer �a�rangelben oder orangerothen Haut (Saamen-
mantel) umhüllter Saamen �i< befindet; zur Zeit der völligen
Rei�e, wenn die Kap�eln aufge�prungen �ind, hängen die�e
�afrangelben Mäntel mit ihren Saamen oft ganz aus den

Fächern heraus.
Die�er Stranch, der au< das Zweclkenholz, der Pfeffer-

rie�el, Hundsbaum und Spillbaum heißt, hat niht nur in

�einen Saamen, �ondern in allen �einen Theilen, namentli<h in den

Blättern, welche unangenehm rie<hen und �{<me>en, einen Stoff,
welcher heftiges Erbrehen und Abführen erregt und be�onders für
die Schaafe töôdtlih �ein �oll. Uebrigens kann man mit den Frucht-
fap�elu gelb färben, und das gelbliche harte Holz zu Schuhzwe>ken
und Drechslerarbeiten (z. B. Spindeln) u. dgl. �ehr gut brauchen.
Er i�t in He>en und Gebü�chen ziemli<h gemein, blüht im Mai und

Juni, und reift �eine Früchte im September und October.
Der breitblättrige Spindelbaum (Evonymus latifolius)

hat die gleichen Eigen�chaften, unter�cheidet �i< vornemli<h dur<
größere, langge�tielte Blätter, bräunlih-grünlihe Blüthen, welche
fünfmännig (uberhaupt alle Theile in Fünfzahl, welhe beim ge-
meinen Spindelbaum die Vierzahl haben) �ind und in <la�en Trug-
dolden �tehen, und dur<h geflügelt-5e>igeKap�eln. Er kommt nur

im �üdlichen Deut�chland und hin und wieder in der Schweiz vor.

Der warzige Spindelbaum (E. verrucosus) i|� nur im

ö�tlichen Deut�chland, vornehmlich in Laubgehölzen, zu Hau�e, zeichnet
fich durch die runden warzigen Zweige, die längern fadenförmigen
Blüthen�tiele und �hwarze nur halb in den Mantel gehüllte Saamen

aus; in der Vierzahl der Blüthentheile ahmt er den europäi�chen
Spindelbaum nach, aber �eine Blumenblätter �ind kurz, rundli<h und

grünlihbraun. Auch von die�er Art gilt das beim gemeinen Spin-
delbaum Ge�agte.

Anm. Mit den cela�trusartigen Gewäch�en �ind au< un�re Kreuzdorn- oder

Wegdornarten(Rhamnus) nahe verwandt, deren {warze Beeren eine

�tark abführende und wohl au< brechenerregendeEigen�chaft haben ; do<
find �ie niht geradegefährlich.Am häufig�ten wächst in un�ern Wäldern
der glatte Wegdorn oder das Pulverholz (Rh. frangula),
welcher dornenlos i�t uud erb�engroße, anfangs rothe, endlih {warze
Beeren mit 2—3 rundlih-dreifeitigen Saamen hat; weniger häufig der

gemeineKreuzdorn oder Hir�<dorn (Rh, catharticus), de��en
weige in dornige Spigzen �ih endigen ; die�er bringt kohl�<warze, innen

grünlichgelbe, vierkernigeBeeren, wel<be widerlih bitter <me>en und

zum Sa�tgrün benüßt werden.

X. Korbblüthigeoder Zu�ammenge�ebte
(Compositae).

Unter allen natürlichen Familien von Gewäch�en i� dieß wohl
die größte, und ohne Schwierigkeit von den andern Familien zu
unter�cheiden. Die Blümchen haben 5 in eine Röhre zu�ammenge-
wach�ene Staubbeutel, was den Charakter der 19ten Linnéi�chen
Cla��e bildet, wohin die�e Gewäch�e gehören, und einen Griffel, der

durchweg zwei�paltig oder zweinarbig i�t; der Kelch i�t mit dem ein-

�aamigen Fruchtknoten �o verwach�en, daß er �i<h nicht �ichtbar macht,
wenn man nicht die bei den mei�ten Gattungen vorhandene Saamen-
frone (das �ogenannte Federhen, das am häufig�ten aus vielen Bor-

�ten oder Haaren be�teht) als den eigenthümlih zer�hlizten Saum
des Kelches betrachten will ; die Blumenkrone i� entweder bandförmig
oder röhrig (dabei 3—5zähnig oder 5�paltig), und hat unter �ich
den Fruchtfnoten , aus dem �ih eine �ogenannte Schließ�rucht bildet

(von den älteren Botanifern für einen na>en Saamen ange�ehen,

weil Fruchthülle �amt dem Kelch �o innig mit dem Saamenkorn, daß
�ie ein�chließen, verwach�en �ind, daß das bloße Auge �ie niht unter-

�cheidet). Fa�t bei allen Gattungen die�er Familie find �tets viele
Blümchen in eine Hülle (der gemein�chaftlihe Kel<h genaunt) gleih-
�am wie in ein Körbchen vereinigt (daher der Name Korbblüthige
oder Zu�ammeuge�eßte, weil ein �olhes Körbchen oder Blumenköpfchen
aus vielen einzelnen Blümchen zu�ammenge�eßt i�t). Un�re blaue
Kornblumen, un�re Di�teln, un�re Gän�eblumchen, die Kamille, die

Wegwarte, die Scorzonere, die Kuhblume oder der Löwenzahn,
un�er gemeiner Salat oder Lattich u. . w. find Bei�piele aus die�er
Familie. Die mei�ten �ind gutartige oder nüßliche Pflanzen, �ehr
viele �ind heilkräftig; einige haben einen weißen Milch�aft in fich,
und von die�en �ind bei uns folgende giftig:

33. Der Giftlattih oder Gift-Salat (Lactuca
virosa Tab. VIII re<ts).

Wurzel zweijährig, �enkreht, ä�tig und fa�rig.
Stengel 3—6 Fuß hoch, �teif aufre<t, rund, unten mit bor-

�tigen Stacheln be�eßt, nah oben glatt und ä�tig, milchend
(wenn er abgebrochen oder verlegt wird).

Blätter milchend, alle am Rande und auf der untern Fläche
an der Mittelrippe dornig (d. h. mit �tachelartigen Bor�ten
be�et), die Wurzelblätter umgekehrt eiförmig-länglih, in
einem kurzen Blatt�tiel ver�<mälert, buhtig und ungleich ge-

zähnt, bisweilen gefle>t, die Stengelblätter �ißend und den

Stengel umfa��end, die untern den Wurzelblättern ähnlich,
die obern an Größe abnehmend, die ober�ten fa�t ganzrandig.

Büthen am Ende des Stengels und der Ae�te in traubiger Rispe;
Hülle oder gemein�chaftliher Kel<h des Körbchens (Blüthen-
föpfhens) walzig oder fa�t kegel�örmig, aus grünen dach-
ziegelartig �ich de>enden Blättchen gebildet; Blümchen gelb,
bandförmig.

Frucht �hwarz mit weißem ge�tielten Federhen an der Spiße
(die vielhaarige Saamenkrone, womit der Saame oder die
Frucht fliegt).

Die�e un�erm gemeinen Lattih oder Garten�alat, wenn er in

Blûthe �teht, höch�t ähnliche narkoti�he Giftpflanze läßt fi< do<
dur< die Dörnchen, womit der Rand der Blätter und die Mittel-
rippe unten be�ept i�t, leicht unter�cheiden. Sie wächst an Wegen,
Zäunen und wü�ten Plägen, be�onders im �üdlichen Deut�chland und
in der Schweiz, wo �ie im Juli und Augu�t blühend gefunden wird.
Das Kraut �{<me>t bitter und �charf, rie<t auch*�ehr �tark und

widerlih; die Blätter werden um die Zeit der Blüthe, wo �ie am

fräftig�ten �ind, für die Apotheken ge�ammelt, indem �ie ein wirk-

�ames Arzneimittel geben.

34. Der wilde Lattich (Lactuca scariola
Tab. YIII. links)

i�t der vorigen Art in allen we�entlichen Theilen der Blüthe und
des Saamens gleich, auh im Wuchs ähnlich, und blüht zur gleichen
Zeit , unter�cheidet �ih aber durh hrot�ägeförmig-fieder�paltige oder

geza>te, mit ihrer Fläche �enkre<ht ge�tellte Blätter (die ober�ten
jedoch find pfeilförmig und ganzrandig, wie die ober�ten bei der vorigen
Art), welche übrigens auch am Rand und an der Mittelrippe dornig
find. Sie i� viel gemeiner als die vorige Art, und fa�t überall an

�teinigen Plâßen, Mauern, Hügeln und Schuttplägen häufig. Sie
milcht �ehr �tark, i�t niht �o gi�tig, wie die vorige, wird aber doch
auch für den Arzneigebrauchangewendet.

35. Der weidenblättrige Lattich (Lactuca saligna)

wächst an ähnlichen Pläßen, wie der vorige und hat die gleichen
Eigen�chaften, i�t aber weit �eltner. Er hat in allen Theilen die
größte Aehnlichkeit mit dem wilden Lattih, und unter�cheidet �ich
fa�t nur durch die ganzrandigen, linien-lanzettartigenBlätter, welche
den Stengel pfeilförmig umfa��en (nur die Wurzelblätter �ind mei�t
etwas fiederlappig).

XL Seidelartige (Thymelaeaceae ).
Die Gewäch�e die�er Familie find fa�t durhaus Sträucher

und bei uns nur in wenigen Arten einheimi�<h, häufiger in den
wärmeren Theilen der gemäßigtenZone, am häufig�ten in Südafrika
und Neuholland. Sie haben immer eine einfache einblättrigeBüthen-
hülle mit 4—ö�paltigem Saum, und 4 oder 5 (auh 8 oder 10)
Staubgefä��e, welhe der Röhre der Blüthenhülle eingefügt �ind;
der Fruchtknoten hat nur Einen Griffel mit ungetheilter Narbe und
wird zu einer ein�aamigen, beerenartigen oder tro>nen Steinfrucht.
Hierher gehören von den deut�chen Gi�tgewäch�en

36. Der gemeine Seidelba�t oder Kellerhals
(Daphne Mezereum Tab. IX. rehts).

Wurzel holzig, fkriehend.
Stengel �trauchartig, 2—4 Fuß hochmit blaßgrauer oder bräun-

licher, bisweilen �{<warz punktirter , glatter Rinde, die Ae�te
grau-braun ins grüne.

Blätter am Ende der Zweige ziemlih<hgedrängt, aber wech�el



�tändig, lanzettförmigoder umgekehrt-eilanzettartig,ganzrandig,
hellgrün, im Winter abfallend.

Blüthen vor der Entwi>klung der Blätter an den Zweigen aus

�eitlihen Knospen zu 2—3 oder 4 hervorbrechend, unge�tielt,
ro�enroth oder pfir�ichroth, �ehr wohlriehend, tri<hter�örmig,
4�paltig, mit 8 einge�chlo��enen Staubgefä��en , �ehr kurzem
Griffel und fopfförmiger Narbe.

Frucht eine erb�engroße, kugelige, knrzge�pigte, �charlahrothe
(�eltner gelbe), �aftige Steinfrucht mit etwas zu�anmenge-
drücfter ein�aamiger Nuß (der �ogenannte Stein).

Die�er kleine Strau, der {on im März und April �eine
fahlen Zweige mit lieblih duftenden Blüthen bekleidet, i�t in �chat-
tigen und etwas feuchten Bergwäldern fa�t überall in un�ern Ländern

gemein. Alle Theile von der Wurzel bis zu der Frucht haben eine

brenneude Schärfe, die aber auf der Zunge niht gleih im er�ten
Augenbli> hervortritt, und enthalten ein �{har�es Gift. Die Rinde
des Stamms wird für die Apotheken einge�ammelt und haupt�ächlich
äußerli<h zum Bla�enziehen oder um gewi��e Stellen des Körpers
zur Ableitung von Säften be�tändig wund zu erhalten angewendet.
Auch die Früchte waren ehedem off�icinell. Wegen der �ehr frühen
ro�enrothen und wohlriehenden Blüthen zieht man ihu auch bisweilen
in Gärten.

37. Der immergrüne Seidelba�t oder das Lor-
beerfraut (Daphne Laureola Tab. IX. linfs).

i�t in �einen Eigen�chaften der vorigen Art gleih und �eine Rinde
wird eben�o benúgt. Er unter�cheidet �ich durch ctwas größere, leder-

artige, immergrüne, oberhalb glänzend dunkelgrüne, unterhalb blä��ere
Blätter, eine �{<warzgraue Ninde, und gelblihgrüne Blüthen, die

zwi�chen den Ach�eln der ober�ten Blätter in �ehr kurzen Trauben,

fa�t doldig, hervorkommen;z �eine Steinfrüchte �ind bläulih-�{<hwarz.
Er wächst in den Bergwäldern des �üdlichen Deut�chlands und dex

S>weiz, wo er au< im er�ten Beginnen des Frühlings zur Blüthe
fommt.

38. Der Alpen-Seidelba�t (Daphne alpina),
welcher in den Alpen der Schweiz, Tyrols u. #. w. vorkommt und

eben�o bénúßt wird, wie die vorhergehenden Arten, weil er die gleiche
brennende Schärfe be�igt, hat weit kleinere und �{<hmälere Blätter,

welche anfangs feinhaarig �ind, �päter kahl werden und im Herb�t
abfallen, bluht yom Mai bis Juli mit weißen, zottig behaarten Blü-

then, die am Ende der Blätterzweige in Bü�cheln hervorkommen;
�eine Früchte �ind länglih und röthlich.

39. Der Kne�ter-Seidelba�t oder das Stein-

röschen (Daphne Cneorum)
hat eine etwas geringere Schärfe, wird aber auh bisweilen gebraucht.
Er i�} ein kleines niederliegendes oder au��teigendes Sträuchlein mit

immergrünen, {<hmalen, fa�t keil�örmig-gleichbreiten, �tumpfen, aber

mit einem Stachel�pizchen ver�ehenen, zahlreichenBlättern, und bringt
�eine angenehm riechende, ro�enrothe oder purpurröthliche (�elten weiße),
feinbehaarte Blüthen in doldigenBü�cheln am Ende der Zweige, und

blüht im April und Mai, oft no< einmal im Herb�t, Seine Stein-

früchte �ind fa�t tro>en, gelbroth und endlih braun. Er wächst auf
fonnigen Waldhügeln und Heideplägen hin und wieder. Jhm �ehr
ähnli< i� der in den Alpen wach�ende ge�treifte Seidelba�t
(Daphne striata), der �i< fa�t nur dur< die unbehaarten Blüthen
vou ihm unter�cheidet.

XITI. Wolfsmilchartige(Euphorbiaceae)
haben ihren Namen von derjenigen in unfern Länderu vorfommenden
an Arten zahlreichenGattung, welhe Wolfsmilch genannt wird, weil

�i< ihre Arten dur<h einen �charfen, weißen Milch�aft auszeihnen.
Bei einigen flei�higen Arten die�er Gattung aus den warmen Län-

dern i� die�e Milch höch�t giftig — bei un�ern einheimi�chen Arten,

welche nur fkrautartig �ind, hat die Milch der mei�ten immerhin auch
cine gefährlihe Schärfe, was die Volks�prache dur<h den Namen Wolf
ausdrü>t, womit das Wort zu�ammenge�egt i�t, wie �ie bei andern

Gifipflanzen „Wolfskir�che, Wolfsbeere, Wolfswurzel u. �. w.“ �agt.
Der Bau der Blüthen i� bei eben die�er Gattung �ehr eigenthümlich:
aus der Mitte jeder Blüthe nämlich erhebt �ich ein ge�tielter Frucht-
fnoten mit 3 Griffeln, deren jeder an der Spige wieder zwei�paltig
oder ausgerandet i�t (die neueren Botaniker betraten die�en ge�tiel-
ten Fruchtknoten für �i< allein �hon als eîne Blüthe, nämlich als

eine na>te weiblicheBlüthe); um die�en herum �iud 10—20 Staub-

gefä��e , umgeben von einer 9—10�paltigen Hülle — 5 Spalt�tü>ke
oder Zähne die�er kleinen glo>igenHülle �ind aufrecht oder eingekrümmt
und krautartig, die 4 oder 5 andern wech�eln mit ihnen ab und �ind
wagereht ab�tehend , rundli<h oder halbmondförmig (zweihörnig) ge-
bildet, etwas flei�hig, mehr oder weniger gefärbt und Honig aus-

�<wigzend (drü�enartige Körper, welche von den ältern Botanikern
als Kronblättchen betrachtet wurden, während die glo>ige Hülle �elb�t
mit den 5 aufre<hten Zähnen als der Kelh galt). Die übrigen
wolfsmilchartigen Gewäch�e haben Blüthen, welche immer deutlich
getreunten Ge�chlechts �ind, bald mit einfacher, bald mit doppelter
Vlüthenhülle. Bei allen find die Früchte �tets 2—3fächrige Kap�eln,
in jedem Fach einen oder bisweilen au< 2 Saamen enthaltend.

Á0. Die cypre��enartige Wolfsmilh (Euphorbia
Cyparissías Tab. XVI. re<ts, ein Stengel mit Blüthen,

der andere mit Früchten).
Wurzel ausdauernd, ziemli< lang, ä�tig und vielköpfig(d. h. aus

einem getheilten Kopf viele Stengel treibend).
Stengel aufreht, !/, bis 1 Fuß hoch, gegen unten �tark benarbt

und mei�t röthlih, na< oben dicht beblättert.
Blätter gleichbreit, {mal, ganzrandig und unbehaart, die an den

unfruchtbarenAe�ten �ehr �{<mal und dicht �tehend (fa�t ein

Tannenzweiglein vor�tellend); die Decfblättchen bei den Blü-
then fa�t rautenförmig oder dreie>ig-eiförmig,mei�t gelblich-
grün und �päter, wenn die Früchte reifen, rolhgefärbt.

Blüthen in einer viel�trahligen Dolde am Ende des Stengels;
jederStrahl �paltet �i<h gablig und endet in mehre Blümchen;
die Kronblätthen oder drüfenartigen Theile der Hülle (�iehe
die oben gegebene Be�chreibung) �ind zweihörnig.

Frucht eine rundlich:dreie>ige, dreifächrige Kap�el, an den drei
�tumpfen Rücken�eiten von �ehr feinen Punkten oder Wärzchen
rauh; in jedem Fach ein walzigrundes, glattes und braunes
Saamenkorn.

Die�e auf tro>nen Wie�en und Waiden und an �onnigen Hügeln
häufig wach�ende, vom April bis Juni blühende Art hat eine �ehr
�charfe Milch, welche aus Stengel, Blättern und Wurzel hervorquillt,
wenn man �ie abreißt. Oft �ind die Blätter durch einen kleinen gelb-
rothen Brandpilz, der �ie überzieht, verkrüppelt, �o daß die Pflanze,
welche dann unfruchtbar bleibt, �h faum mehr glei<�teht (die Blät-
ter �ind dann viel kürzer).

41. Die �onnenwendige Wolfsmilh (Euphorbia
helioscopia Tab. XYVI. linfs)

i�t einjährig, treibt aus der Wurzel bald nur einen, bald mehre Sten-
gel mit feilförmig-�patheligen oder umgekehrt eiförmigen, gegen das

rundlihe Ende �einge�ägten Blättern, hat am Ende des Stengels
5 Dolden�trahlen , die fi<h zuer�t 3�paltig, daun gabelig theilen, und

Blüthen mit rundlichen grünlichgelben Kronblätthen (Drü�en der

felhartigen Hülle). Diefe Art i�t äußerft gemein an bebauten Stel-
len, an Wegen und Schutktpläßen, und wird vom Mai bis in den

Herb�t blühend gefunden. Ihre Milch i� nicht �ehr �charf.
Man zählt in Deut�chland und der Schweiz noh gegen 30 ver-

�chiedene Arten die�er Gattung. Als die �{här��ten unter ihnen ver-

dienen no< genannt zu werden die Sumpf-W olfsmilch, (E. pa-

lustris), welche in einigen Gegenden an Wa��ergräben, �umpfigen
Flußufern und Teichen vorkommt und 2—4 Fuß ho< wächst und

lanzettartige Blätter hat, und die mandelblättrige oder Wald-
Wolfsmilch (EL. amygdaloides), welche �chattige Bergwälder liebt
und länglich-�patelförmige oder fa�t lanzettlihe, etwas weichhaarige
Blätter hat, die an den �tarken Stengeln theilwei�e den Winter über

ausdauern; dann die E�els-Wolfsmilch (E. esula), welche der

cypre��enartigen �ehr ähnlich i�t, aber doch etwas breitere Blätter hat,
die �ich nah der Ba�is ver�hmälern und unbehaart �ind.

42. Das ausdauernde Bingelkraut (Mercurialis pe-
rennis Tab. XX. re<ts. a. männlihe, b. weiblichePflanze).

Wurzel ausdauernd, kriechend, knotig gegliedert, an den Gelenken

lange Fa�ern treibend (�iehe fig. €).
Stengel einfa<h "/—1 Fuß hoch, aufreht oder auf�teigend,

�tumpf-viere>ig.
Blätter gegen�tändig, kurz ge�tielt, ellipti�< oder ellipti�<h-lan-

zettlich, �pigig, �ägezähnig, <warzgrün, mit zer�ireuten kurzen,
�teifen Härchen be�ezt, �o daß �ie �< rauh anfühlen.

Blüthen zweihäu�ig (dv. h. getrennten Ge�chlechts und die Ge-

<le<ter auf ver�chiedenen Individuen), die männlichen in
�chlanken Aehren, die aus den obern Blattwinkeln ent�pringen
(fiehe lig. a), klein und grün, mit einfacher dreiblättriger
Blüthenhülle, wel<he 12 Staubgefä��e um�chließt; die weibli-

chen ebenfalls auf langen Stielen , aber an jedem Stiel nur

wenige, mit dreiblättriger Blüthenhülle, zweikörnigem Frucht-
fnoten und zwei zurü>gebogenen Griffeln.

Frucht (�iche in fig. b) zweifächrige, kurz �teifhaarige Kap�el,
in jedem Fach ein Saamen.

Die�e narkoti�ch-�charfe, giftartige Pflanze liebt nur Bergwälder
oder �chattige Stellen in gebirgihten Gegenden, wo �ie im April und

Maî blühend getroffen wird. Das Kraut, welches widerlih riecht,
wurde ehedem zum Arzneigebrauchverwendet.

Sehr ähnlich , vielleiht nur Abart, i� das eiförmige Bin-

gelfraut (M. ovata), das fih fa�t nur dur< die eiförmigen, un-

ge�tielten oder faum ge�tielten Blätter unter�cheidet und von Regens-
burg an durch Unterö�treih, Steiermark, Kärnthen und Krain ge-
funden wird.

Das einjährige Bingelkraut (M. annua), welches auf
Aeckern, in Gärten, an Mauern und auf Schutthäufen �ehr gemein
i�t, hat einen ä�tigen Stengel und lanzettartige, fahle Blätter , die
nur am Rande hin und wieder Härchen haben, blüht vom Juni bis
in den Spätherb�t, oft bis December, und hat 9 Staubgefäf�e in den

männlihen Blüthen. Die�es i�t feine Giftpflanze, aber als Arznei-
pflanze ge�hägt (be�onders ehedem) und wird nur des Unter�chieds
wegen hier aufgeführt.



XII. Zapfenträger (Coni�erae ).
Hierher gehörenun�re Nadelhölzer, die ihre nußartigen Früchte

in holzigen Zapfen oder in unächten Beeren bringen. Jhre Blüthen
find getrennten Ge�chlechts.

AZ, Die Rotheibe oder der gemeine Taxusbaum

(Taxus baccata Tab, XX. linfs, a, cin männliher Blü-

thenzweig, b. ein Zweig mit rei�en Früchten).
Stamm 30—40 Fuß hoch (oft aber au< nur �trauchartig) mit

rothbrauner Rinde und �ehr dichten Ae�ten, welhe �ich wieder

�tark verzweigen.
Blätter kammartig-zweizeiligge�tellte, �ehr kurz ge�tielte, immer-

grüne, zu�ammengedrüd>te, pißige, kahle und glatte Nadeln,
welche oberhalb glänzend-dunfelgrün, unterhalb blä��er und

matt �ind.

Blüthen getrennten Ge�chlechts; die des männlichen Baumes in

kleinen, rundlichen, röthlihen oder gelblichen Käßchen (�iehe
fig. a) — unter jeder Schuppe des Käßchens finden �ich viele

Staubgefä��e , deren Fäden in ein Säulchen verwach�en �ind;
die Blüthen des weiblichen Baums �ind auh kleine rundliche
Kähßchen, aber grün und einblüthig, der Fruchtknoten mit

�ißender Narbe i� in einen furzen urnenförmigen Blüthen-
boden eingebettet, welcher bei der Reife �i<h vergrößert und

flei�hig wird.

Frucht (fig. b. u. ec) eine flei�chige, �harlachrothe, unächte Beere,
welche eine ein�aamige �hwarzbraune Nuß ein�chließt, die in
der Vertiefung der Beere noh hervorragt; die�es Flei�ch i�t
aus dem vergrößerten Fruchtboden ent�tanden.

Die grünen Zweige und Blätter die�es in Bergwäldern hin und

wieder vorkommenden Baumes, welcher �hon im März und April
blüht, haben eine �ehr �tark purgirende Eigen�chaft und follen bei

unvor�ichtigem Gebrauch dex Landleute, welche in einigen Gegenden
fih der�elben �tatt der Sennesblätter zum Abführen bedienen, {hon
tôdtlihe Wirkungen gehabt haben. Das nicht unangenehm �üßlich
<me>ende Flei�ch der Früchte wird zwar häufig ohne Schaden von

Kindern gege��en, aber vor dem bitter�<hme>enden Kern muß man

warnen. Das äußer�t harte, rothgeflammte Holz wird zu Drechsler-
arbeiten �ehr ge�chäpt.

44. Der Sadebaum oder Sevenbaum (Juniperus
Sabina).

Die�er auf Gebirgen in Salzburg, Tyrol und der Schweiz wild-

wach�ende und hin und wieder in Gärten vorkommende, zur Wach-
holdergattung gehörige Strauch hat ungefähr die�elben gefährlichen
Eigen�chaften, ja vielleicht no< in höherem Grad, als der Taxusbaum,
und i� de�wegen ein wirk�ames Arzneigewächs, das aber nur Aerzte
anwenden �ollen. Er i� ein Strau<h von 6—10 Fuß Höhe mit

furzem Stamm und langen auf�teigenden, �ehr verzweigten Ae�ten;
die immergrünen, �ehr kurze dunkelgrüne, eiförmig-längliche, ange-
wach�ene Nadeln oder Blättchen �tehen an den Zweigen in 4 Reihen,
aber �o daß �ie �i< kreuzen; männlihe und weibliche Blüthen �ind
völlig getrennt (d. h. auf ver�hiedenen Individuen wie beim gemei-
nen Wachholder), �ie zeigen �< im April oder Mai am Ende der

Zweige in �ehr kleinen Käßchen; die Früchte, welhe aus den weib-

lichen Blüthen �h entwi>eln, find kuglige, blau�hwarze Beeren, durch
Verwach�ung der Schuppen des Käßchens ent�tanden, al�o unächt,
ähnlih wie beim gemeinen Wachholder, aber kleiner, Die jungen
Zweige die�es Strauchs riechen �ehr �tark, unangenehm und etwas
betäubend, und �<hmed>en harzig-{harf und bitter.

XIV, Zeitlo�enartige (Colchicaceae).,
Die�e Gewäch�e �ind den lilienartigen nahe verwandt, �ie haben

nur eine einblättrige, aber 6theilige oder 6blättrige Blüthenhülle mit
6 Staubaefä��en, auf dem Fruchtfnoten drei Griffel, und bringen drei

Kap�eln, welhe nah unten zu�ammengewach�en oder auh frei find
und gegen innen der Länge nah auf�pringen (�ogenannte Balgkap-
feln) mit vielen Saamen. 7

45, Die Herb�t-Zeitlo�e oder Spinnblume (Col-
chicum autumnale Tab. XYIII. rehts).

Wurzel eine rundlich-eiförmigeZwiebel, von einigen tro>enen,
braunen Häuteneingehüllt, innen weiß und dicht.

Stengel zur Zeit der Blüthe (im Herb�t) nicht vorhanden , weil
er neb�t Blättern und Frucht abgewelkt und ver�<wunden if;
er er�cheint aber im Mai und Juni als ein kurzer Schaft
mit 3—4lanzettartigen�tumpfen Blättern (wie Tulpenblätter)
befleidet und zwi�chen die�en eine oder zwei eiförmig-längliche,
anfangs grüne, bei der Reife bräunliche Kap�eln tragend
(�iche fig. b).

Blüthen unmittelbar aus der Zwiebel (lig. a) eine oder zwei;
die Blüthenhülletrichterförmigmit �ehr langer Röhre, am

Saum in 6 lanzettartige, �tumpfe, blaß ro�enrothe oder lila-
farbige Ab�chnitte getheilt, mit �ehs Staubgefä��en , die am

Grunde der Ab�chnitte befe�tigt find; die 3 Griffel �ehr lang,

durch die Röhre der Blume ganz in die Zwiebel hinab�teigend,
wo der Fruchtknoten verborgen liegt.

Frucht eine oder zwei, aus je 3 Balgkap�eln zu�ammengewach�en
(fig. c. eine Frucht in der Quere dur<h�chnitten), welche häufig
au der Spitze auseinander klaffen, woher die Pflanze in eini-

gen Gegenden den Namen Kuheuter oder Kühdutte führt;
in jedem Fach viele rundlih-e>ge Saamen. Der Frucht-
fnoten, woraus die�e Frucht eut�teht, bleibt den Winter über

in der Zwiebel �igen, wo er im Herb�t während der Blüthe
befruchtet wurde, erhebt �i< dann im Frühjahr �ammt Blät-
tern und Stengel aus der Zwiebel und bildet �i<h bis gegen
den Juni oder Juli zu der �hon be�chriebenen dreitheiligen
Kap�el (den drei verwach�enen Balgkap�eln) aus.

Die�e in ihrer Entwicklung merkwürdige Pflanze, welche mit

ihren lilafarbigen Blumen im September und October überall auf
un�ern Bergwie�en und Triften als die Verkündigerin des Herb�tes
�ich einfindet, i�t niht �o freundlich als �ie aus�teht, denn �ie enthält
be�onders in ihrer Zwiebel ein �ehr �charfes Gi�t, und auch ihre
Saamen �ind �chon oft zur Zeit der Heuernte, wo �ie mit dem Heu
in die Scheunen kommt, oder furz zuvor auf der Wie�e Kindern, die

mit den Kap�eln �pielten und �h zum E��en der Saamen verleiten

ließen, tödtlih geworden. Uebrigens werden �owohl Zwiebel, als

Blüthen und Saamen für die Apotheken ge�ammelt und von den

Nerzten als Heilmittel angewendet.

á6. Der weiße Germer oder die weiße Nießwurz
(Veratrum album Tab, XVIII. linfs).

Wurzel ausdauernd, ein kurzer, einfacher, unten �tumpfer oder

fa�t wie abgebi�jener Knollen, welcher außen braun�hwarz,
innen weiß und etwas hart i�t, all�eitig mit zahlreichen, fleis
chigen, einfachen Fa�ern, durch welche �ie die Nahrung in �ich
zieht, und am Kopf, wenn �ie älter wird, mit braun�chwarzen
Vor�ten (dem Re�t abgewelfter Blätter) be�eßt.

Stengel aufreht, einfah, 1/,—4 Fuß hoch, rundli<h , innen

hohl, außen von den Scheiden der Blätter bekleidet.
Blälter, die untern eiförmig oder ellipti�h, dann eilanzettlich,

die ober�ten lanzettförmig, alle vielner�ig, der Länge nach ge-
falten, unten bläf�er.

Blüthen grünlich weiß, die mei�ten männlich, audere Zwitter, in

einer 8 Zoll bis 1'/, Fuß langen Rispe; Rispenä�te, Blü-

then�tielhen und die untere Flähe der De>blättchen zottig-
haarig; Blütheuhülle 6theilig, radförmig, die Ab�chnitte läng-
lih, etwas gezähnelt, ab�tehend, oberhalb gelblih- oder grün-
lihweiß, unterhalb grün und feinbehaart; die 6 Staubge�ä��e
fürzer als die Blüthenhülle; drei Staubwege mit etwas zu-

rüd>gebogenenGriffeln (fehlen aber in den männlichen Blüthen),
fürzer als die Staubgefä��e.

:

Frucht 3 am Grunde zu�ammenhängende Balgkap�eln mit vielen

kleinen Saamen.

Die�e äußer�t �charfe Giftpflanze, welhe au<h unter dem Namen

Krähßwurz oder Wendewurz und Shampanierwurz bekannt

i�t, wächst auf den feuhten Bergwie�en der Alpen und Voralpen,
und blüht da�elb�t im Juli und Augu�t. Die Wurzel i�t es haupk-
�ächlih, welche eine brennende Schärfe hat und als Arzneimittel an-

gewendet wird. Da die Pflanze in ihren Blättern einige Aehnlich-
keit mit dem gelben Enzian hat, der an ähnlichen Orten wächst und

eine treffliche Wurzel hat, welhe au< für die Apotheken und zum

Heilgebrauh ge�ammelt wird, �o �oll es �hon öfter ge�hehen fein,
daß unwi��ende Wurzelgräber beide Wurzeln, die freilih �ehr ver�chie-
den ge�taltet �ind, mit einander verwech�elt haben, was die �hlimm�ten
Folgen haben müßte, wenn ein Apotheker den Jrrthum nicht erken-
nen würde.

47. Der Lobelhe Germer (Veratrum Lobelianum)
i�t in allen Theilen dem vorigen hö<h| ähnlich, �eine Wurzel wird

eben�o gebraucht, hat auh das gleihe Aus�ehen, führt den Namen
der weißen Nießwurz �o gut und mit gleihem Necht wie die vorige
Art, wächst auf den Sudeten von Böhmen, Schle�ien und Mähren,
und in den Alpen, unter�cheidet fich fa�t nur allein dur< die Farbe
der Blüthen, welhe niht weiß, fondern blaßgrün find, und durch
die größeren De>blätter. Die Pflanze kann als eine bloße Abart
der vorigen betrachtet werden.

48. Der {warze Germer (Veratrum nigrum)
hat �{<warzrothe Blüthen in �ehr langen Rispen mit wagereht ah-

�tehenden Blüthen�tielhen, die Blüthen im Bau den beiden vorigen
Arten glei; die Blätter ebenfalls ähnli<h, aber �tärker gefaltet,
die Wurzel außen �{<warz, innen gelblih, auh giftig, aber in min-
derem Grad. Die�e Art wächst in Bergwäldern und auf tro>nen

Wie�en der Alpen und Voralpen in Oe�treich, Steiermark und Krain.

XV. Waf��erlie�he (Alismaceae),
In den Blüthentheilen die�er Gewäch�e herr�<ht die Dreizahl

(3, 6, 9), die Blätter �ind fa�t immer nur wurzel�tändig, den Schaft
mit Scheiden umfa��end; �e wach�en im Wa��er oder am Wa��er
und an �umpfigen Orten.

3
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49. Der gemeine Fro�hlöffel oder Wa��erwegerich
(Alisma Plantago Tab. XIX. rehts).

Burzelauédauernd,
ein di>er flei�higer Knollen, unter�eits viel-

a�rig.
Blätter langge�tielt , eiförmig, bisweilen herzförmig:eiförmig,

manchmal aber auh lanzettli<h, 7—3nervig, hellgrün, un-

behaart.
Blüthen�chaft 1—3 Fuß hoch, aufrecht, dreikantig, eine pyra-

midenförmige Rispe bildend , deren Ae�te quirlartig �tehen.
Blüthen an den Ae�ten des Schaftes auf quirlartig ge�tellten

oder doldigen Stielchen; die Blüthenhülle doppelt, Kelch
dreiblättrig, grünlih, Blumenkrone ebenfalls dreiblättrig, aber

größer als der Kelch, und die Blättchen rundlich, etwas gekerbt,
blaßrofenroth oder weiß; 6 Staubge�ä��e und viele Staubwege.

Frucht viele kleine gedrängt bei�ammen�tehende, mei�t ein�aamige,
am Rü>en gefurchte, an der Spize rundliche, niht auf�prin-
gende Früchtchen.

I| �ehr gemein in Gräben, Sümpfen und an Uferpläßzen,vom

Juni bis Augu�t blühend. Die Wurzel i� �charf und bla�enzichend,
al�o gefährlich, verliert aber durh Tro>nen ihre Schärfe. Sowohl
Kraut als Wurzel waren früher im Arzueigebrauch.

XVI, Aronartige (Aroideae ).
Sind Gewäch�e, die mei�t feu<hte oder �umpfige Orte lieben,

in der Regel nur wurzel�tändige Blätter auf langen Stielen mit

Scheiden haben und einen Schaft treiben, an de��en Ende ein flei-
chiger Kolben �i< befindet, der an �einen untern, gewöhnlih von

einer blattartigen mehr oder weniger gefärbten Scheide umgebenen
Theile oder auh auf �einer ganzen Oberfläche die Blüthen trägt.

50. Der gefle>te Aron oder der gemeine Arons �tab
(Árum maculatum Tab, XIX. linfs).

Burgel
ausdauernd, ha�elnußgroß, eiförmig, flei�hig, na< unten

a�rig.
Blätter, 2—3 von der Wurzel ausgehend, langge�tielt, pieß-

pfeilfórmig mit abwärts gebogenen Lappen, fahl und glän-
zend, zuweilen auf der obern Seite mit {<wärzli<hen oder

braunen Fle>en gezeichnet.
Blüthen�chaft zur Zeit der Blüthe mei�t kürzer als der Blatt-

�tiel (�päter verlängert), eine blattartige, duten�örmige, weiß-
lihgrüne, zuge�pizte Scheide tragend, aus welcher der keu-

lenförmige, purpurfarbige Blüthenfolben hervorragt.
Blüthen unter der Keule des Kolbens an de��en Stiele befe�tigt,

vou der Scheide verde>t, getrennten Ge�chle<hts, na>t (ohne
eigne Blüthenhülle); die weiblihen Blüthen oder Staubwege
zu unter�t am Kolben mit bärtigen, �izenden Narben, die

männlichen oder die Staubgefä��e weiter oben; den Raum

am Kolben zwi�chen den Staubwegen und den Staubgefäf�en
nehmen 2—3 Reihen fädig zuge�pißter Drü�en ein (auch ober-

halb der Staubgefä��e befinden �h in der Regel �olche Drü�en).
Frucht viele �harlachrothe Beeren, welche an dem übriggebliebenen

Theil des Kolbens (denn Scheide und Keule welfen und

fallen ab) befe�tigt fînd.
Im Mai und Juni findet man die�e Pflanze blühend und im

Juli oder Augu�t ruchttragend an �chattigen, feu<hten Stellen in

Wäldern und Hainen. Ihre Wurzel i� fri�< �ehr {harf und bren-

nend von Ge�chma>, �o daß �ie in die�em Zu�tand bla�enziehend und

giftig i�t. Sie i�t unter dem Namen der Aronswurzel, Magen-
und Zehrwurzel bekannt und als Arzneipflanze gebräuchlih. Dur
Dörren und Kochen verliert �ie ihre gi�tige Schärfe und fann dann

�ogar als Nahrungsmittel benügt werden, was auh wirkli< in einigen
Gegenden, wo fie in großer Menge wächst, ge�chieht. Ju den wärmern

Ländern werden einige größere Arten die�er Gattung förmlich angebaut,
weil ihre Wurzeln gekocht oder gerö�tet eine vortrefflihe Nahrung
geben, obgleih fie im fri�hen Zu�tand auh �{harf und giftartig �ind.

XVII Gräfer (Gramineae).
Die�e Familie von Gewäch�en i� dur< einen knotigen Halm,

einfahe, {male Blätter mit Scheiden, die den Halm umfa��en, und

durch die �pelzartigen Blüthenhüllen, in welchen fa�t immer 3 Staub-

gefä��e und ein Fruchtknoten mit zwei Griffeln oder Narbeu �i< be-

findet, �o ausgezeihnet, daß Jeder �ie leiht unter�cheidet. Man

fann fiíe als die nüplih�ten Gewäch�e betrachten, weil Viele der�elben,
nämlih un�re Getraidearten, in ihren mehlreichen Saamenförnern
uns die Brodfrüchte reihen, und die mei�ten andern un�ern Haus-
thieren das trefflich�te Futter bieten. Deßwegenhat fie der gütige
Schöpfer auh în �o großer Menge über die Erdfläche verbreitet.

Doch gibt es auch hier einen oder ein Paar Feinde, die wir kennen

lernen mü��en.

51. Der Giftlol<h oder Taumel-Lolch (Lolium te-

mulentum Tab. XXI. re<hts).

Wurzel einjährig, fa�erig.
Halm aufre<ht, 2—3 Fuß ho<, mit 4—5 Blättern und einer

Aehre am Ende.

Blätter ab�tehend, linienförmig und �pizig, auf der Fläche und
am Rande <harf anzufühlen.

Aehre �ingerlang bis �pannlang, fla< gedrückt, zweizeilig mit

abwechslungswei�e �ißenden Aehrchen; an jedem Aehrchen nur

eine Kelch�pelze nah außen, welche grannenlos i�t, aber die
äußeren Kron�pelzen der 5—8 Blümchen an der Spive mit
einer feinen Granne von der Länge des Aehrchens ver�ehen
hierdur<h unter�cheidet �ich die�es Gras �ehr leiht von dem

ähnlichen, aber grannenlo�en ausdauernden Lolch, der

niht nur gutartig, �ondern eines der trefflih�ten Futtergrä�er
i�t und �ehr häufig an Wegen und auf Wie�en wächst).

Frucht den Waizenkörnern ähnlih, nur kleiner.

Die�es �chädlihe Gras wächst als ein �hlimmer Ga�t auf un�ern
Ae>kern mitten unter den guten Getraidearten, am häufig�ten unter
der Ger�te, und be�onders häufig in na��en Jahrgängen. Seine
Saamen �ind es, die ein narkoti�hes Gift enthalten und deßwegen
beim Genuß Taumel erregen, doppelfihtig machen und �ehr {<hädli<h
wirken , wenn �ie in größerer Menge unter die Brodfrucht oder ins
Bier kommen. Man hat Bei�piele, daß Bierbrauer ab�ihtli<h viel

Gi�tlol<h dem Malz beigemi�cht haben, um das Getränke �tärker und

berau�cheuder zu machen. Uebrigens haben die Alten in der Heilkunde
von den Körnern die�es Gra�es Gebrau<h gemaht. Jm gemeinen
Leben führt es oft den Namen Schwindolhafer oder Düppel-
haber, Tollfkorn, Tollgras und Tolltrespe. Es blüht mit
dem Getraide im Juni und Juli.

52. Das Mutterkorn oder der gehörnte Roggen
(Secale cornutum Tab. XXI. linfs)

wird von Einigen als ein krankhaft und Mon�trös ausgewach�enes
Noggenkorn betrachtet, von Andern aber für einen eigenthümlichen
Pilz (Spermoecdia clavus), der �i< im Roggenkorn einni�tet und

da��elbe vergrößert und verderbt, auf ähnliche Art wie der Brand

im Getraide, der au< ein Pilz i�t. Obgleih wir hiernah das

Mutterkorn eben�owohl oder eher zu den Pilzen hätten zählen können,
�o führen wir es doh lieber hier unter den Grä�ern auf, weil es
fleis einem Gra�e (dem Roggen — nur �elten kommt es auch beim

Waizen oder Dinkel u. �. w. vor) eigen i�t.
Aus den Spelzen der Roggenähre ragt es als ein walzlicher,

nah oben ver�hmälerter, an zwei Seiten etwas furhiger, 6—12

Linien langer, hornförmiger , außen röthlih�<hwarzer oder braun=z

violetter Körper hervor, der au< manqhmal wie bepudert aus�ieht
und inwendig weißlih oder �hwärzli<h, von flei�hig-mehliger Be-

�chaffenheit und e>elhaftem, bitterlihem und etwas �charfem Ge�hma>
i�t. Es nimmt �eine Ent�tehung auf dem Fruchtknoten der Noggen-
blüthe, wo es zuer�t als eine flebrige übelriehende Flü��igkeit er-

heint und dann �chnell in den be�chriebenen Körper �ich ausbildet.

Giftig �oll es be�onders dann �ein, wenn es innen {<wärzli< aus-

fieht. Man hält es für die Urfache der �ogenannten Kriebelkrankheit
welche na< Mißernten in na��en Jahrgängen, wo es häufig unter

dem Getraide vorkommt, oft epidemi�h herr�chend wird.

XVIII, Pilze Fungi).
Nicht nur die Blüthe, �ondern au< die Blattbildung fehlt bei

die�en �onderbaren Gewäch�en ganz. Sie haben höch�tens einen

Stengel (Strunk, und einen Fruchtkörper, welher Hut heißt, wenn

er eine rundliche oder halbrunde Ge�talt hat. Der Hut, an welchem
oder in wel<hem die äußer�t feinen Saamenbehälter befe�tigt �ind (mit
bloßen Augen nicht oder kaum fihtbar), i� von �ehr ver�chiedener
Be�chaffenheit ; entweder i� die untere Seite des Huts mit Blättern

oder Adern, oder Röhren oder Stacheln, oder Warzen be�eßt, in

welchen die Saamen�chläuche enthalten �ind, oder der Hut i�t oben

her von einer faltigen oder eigenthümlih gebildeten Haut überzogen
(wie bei der Morchel), worin die Saamenbehälter liegen, oder er i�t
in �einem Innern ganz mit kleinen die Saamen enthaltenden Schläu-
<en oder na>ten Saamen ausgefüllt (in die�em Falle gebrauht man

�tatt Hut gewöhnlih den Ausdru>k Balg). Viele Pilze haben gar
feinen Strunk, andere haben keinen Hut, �ondern eine keulenförmige,
becherförmigeoder andere Ge�talt; no< andere zeigen weder Strunk

no< Hut, �ondern be�tehen bloß aus einer häutigen Ausbreitungoder
filzigen Fäden oder aus einer �taubartigen Ma��e. Selten zeigen diefe
Gewäch�e eine grüne Farbe, foudern am häufig�ten �ind �te weiß,
{<warz, roth oder braun u. dgl. Viele Pilze, be�onders diejenigen
Hutpilze, deren Hut ein flei�higes Mark hat, �ind eine beliebte Spei�e;
aber eben unter die�en flei�higen Hutpilzen gibt es auh giftige
Arten, vor denen man �< �ehr in Acht nehmen muß, und von die�en
wollen wir nun die gefährlich�ten kennen lernen.

53. Der Fliegen-Blätterpilz oder Fliegen-
<wamm (Agaricus muscarius Tab. XXII links oben a).

Strunk weiß, 3—6 Zoll ho<, 5—8 Linien di>, voll (d. h.
niht hohl), gegen oben mit einem weißen man�chettenartigen
Ring geziert, am Grunde von einer becherförmigenHulle
umgeben, welche den ganzen Pilz bei �einem er�ten Hervor-
fommen aus der Erde bede>te und in �ich {lo

Hut zuer�t halbkugelförmig,bei völliger Entwi>klung ziemlich oder

fa�t ganz fla, auf der obern Fläche �harlachroth,auf der

untern Fläche mit regelmäßigenweißen Blättern.
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Die�er im Herbft in Wäldern, be�onders Nadelhölzern, �ehr
häufig vorkommende Pilz rieht �hon etwas widrig, hat einen brennen-
den �charfen Ge�hma> und i� �ehr giftig, wird daher zu Vertilgung
der Fliegen benügt, indem man ihn in Mil<h fo<ht und die�e den

Fliegenvor�eßt, wobei man aber wohl Achtung geben muß, daß nicht
Kinder davon ko�ten. Uebrigens wird er auh zum Arzneigebrauh
verwendet.

54. Der edle Blätterpilz (Agaricus nobilis Tab. XXII.

links unten b., beide Figuren, jünger und älter)
wächst an ähnlichen Orten und zur gleichenZeit, wie der vorige,
dem er niht nur in der giftigen Eigen�chaft völlig glei<h, �ondern
auh in der Ge�talt hö<h| ähuli<h i�. Er unter�cheidet �i< nur

allein dur< die vielen weißen etwas erhabenen Fle>en des Huts,
de��en Farbe gewöhnli< mehr gelbroth i�. Die mei�ten Botaniker

halten ihn nur für eine Abart oder Spielart des vorigen , was auch
niht unwahr�cheinlich if.

55. Der Gi�ftreizker oder wilde Hir�chling (Aga-
ricus torminosus Tab. XXII. re<ts oben und unten).
Strunk glatt, na>t, röthli<h, 2—3 Zoll ho, �elten höher.
Hut röthlih-gelb , oben mit mehrern dunkleren Krei�en bezeichnet

und mit filzigen Haaren bekleidet , bei völliger Entwi>lung
in der Mitte vertieft, unten mit fa�t gleichfarbigen, nur etwas

blä��eren Blättern be�et.
Er enthält in allen �einen Theilen einen weißen oder röthlichen

Milch�aft von brennendem Ge�hma> und e>elha�tem Geruch, und

gehört unter die gefährlich�ten Gift�hwämme, �o daß er �hon in ge-
ringer Menge geno��en, Wahv�inn, Tollheit und den Tod herbeiführen
fann. Man findet ihn vom Augu�t bis Oktober in Nadel- und Laub-

hölzern, namentlih häufig in Birkenwäldern, woher er auh den

Namen Birken-Reizker führt, Von dem eßbaren Reizker
(Agaricusdeliciosus), mit dem er �hon öfter verwe<�elt worden

i�t, kann man ihn doch �ehr leiht durch den filzhaarigen Hut und
den widerlihen Geruch und �charfen Ge�hma> unter�cheiden.

96. Der gelb�aftige Blätterpilz (Agaricus theyogalus)
ift kleiner als der vorige und enthält einen gelben Milch�aft, de��en
Schärfe ihn giftig macht. Der röthlihe Strunk i� nur 1—1/, Zoll
hoch, der Hut 2 Zoll breit oder drüber, eingedrü>t oder trihterförmig,
glatt und röthlihgelb mit weißröthlihem Flei�<, unterhalb mit
Blättern be�et. Er findet �ich in bemoosten Tannenwäldern.

57, Der beißende Blätterpilz(Agaricus pyrogalus)
hat einen flachen hellro�lfarbigen, mit a�<hgrauen Ringen bezeichneten
Hut von weißem, dickem Flei�ch , unten mit röthlihen, am Strunke

herablaufendenBlättern, gibt einen widrigen Geru<h und brennend

�charfen Milch�aft von fih, und wächst, wie der vorige, in Nadel-
holzwäldern.

98, Der harfe Blätterpilz oder weiße Giftreizker
(Agaricus acris Tab. XXIII. línfs8 a. b. c).

Strunk kurz, di und voll, �<neeweiß und glatt.
Hut anfänglich fa�t kugelrund (a) wie bei den mei�ten Hutpilzen),

dann gewölbt (b), bei völliger Entwi>lung in der Mitte ver-

tief und am Rande etwas abwärts gebogen(c) unten mit zahl-
reichen, weißlichen,zuweilenröthlichen oder gelblichenBlättern.

Er i� in hohem Grade giftig, gibt einen weißen brennend-

{<harfen Milch�a�t von fh, wenn er verlegt wird, und er�cheint gegen
den Herb�t häufig in lihten Waldungen, be�onders in Fihtenwäldern.

59, Der giftige Champignon oder Frühlings-
B'lätterpilz (Agaricus vernalis Tab, XXIII.re<ts a, b. c).

Strunk weißli<h , unten mit einer zwiebelartigen, weißenHülle
umgeben, nah oben inwendig hohl und außen mit einem

weißen, man�chettartigen Ring ver�ehen (wie beim Fliegen-
�<wamm).

Hut weiß, oft ins Grünliche oder Gelbliche, oben halbkugelförmig
oder. �tark gewölbt und glatt fa�t wie Pergament , mit einem
etwas klebrigen, glänzenden Schleim überzogen, unten mit

weißen Blättern.

Sowohl im Frühling als Herb�t er�cheint die�er giftige Pilz in

Wäldern, und i�t be�onders deswegen gefährlih, weil er mit dem

Brachpilz oder Champignon (A. campestris), welcher ein guter,
e�ibarer und �ehr beliebter Pilz i�t, viele Aehnlichkeithat; doh i�
die�er durch die blaß-ro�enrothe, �päter ins Schwärzliche übergehende
Farbe �einer Blätter von �einem gi�tigen Bruder leicht zu unter�cheiden.

60. Der brechenerregende Blätterpilz oder giftige
Täubling (Agaricus emeticus Tab. XXIV. re<ts a. in

drei ver�chiedenen Größen und Formen).
Strunk glatt, voll ohne Ring, 1'/,—3 Zoll hoh, weiß oder

röthlich.
Hut anfänglich fuglig oder gewölbt, dann fla<h und endlich trih-

terförmig vertie�t, auf der obern Fläche bluthroth oder etwas

heller, am Rande zulegt etwas furchig, auf der untern Seite
mit weißen oder �eltner gelblichen Blättern.

Die�er �{hlimme Pilz, der durch �eine brennende Schärfe Schwindel
und Erbrechen neb�t andern gefährlihen Zufällen, ja bisweilen tôdt-

liche Folgen hervorbringtund deswegen auh der Sau-Täubling,
Brechtäubling und Speiteufel genannt wird, zeigt �i< im Herb�t
häufig in un�ern Nadelwäldern.

61. Der tödtende Blätterpilz oder giftige Hirh-
ling (Agaricus necator Tab. XXIV. linfs a).

Strunk glatt, voll, ohne Ring, hellbraun.
Hut flah gewölbt, zulegt oft ein wenig eingedrü>t, auf der obern

Seite {<hmugßigbraun,glanzlos, etwas klebrig, oft mit dunkleren

filzigenFle>en gezeichnet,am Rande aber filzhaarig, auf der

untern Seite mit zahlreihen Blättern, die heller als der

Hut �ind.
Man findet die�en Pilz, der �owohl in �einem Hut als Strunk

einen giftigen Milch�aft enthält, in den Monaten Augu�t und

September in un�ern Wäldern.

62. Der giftige Löcherpilz oder Shweinpilz
(Boletus luridus Tab. XXIV. redhts b).

Strunk röthlih, 3—4 Zoll hoh, mit einer neßförmigenHaut
überzogen, nah unten fnollig-verdi>t.

:

Hut pol�terförmig gewölbt, auf der obern Seite anfangs gelblich-
grün, nachher bräunlich-olivenfarbig oder nußbraun, auf der

untern Fläche mit äußer�t zahlreichenkleinen Löchern ver�ehen,
welche zuer�t roth, �päter pomeranzengelbfind (wenn man den

Hut zerbricht, �o �ieht man, daß die�e Löcher die Mündungen

zahlreicherRöhren find, mit welhen der Hut unterhalb be�et
i�, weswegen die Löcherpilzeau< Röhrenpilze genannt werden).

Die�er giftige Pilz, der am lieb�ten in Eichenwäldern wächst
und gegen Sommers Ende er�cheint, zeigt, wenn man den Hut zer-

bricht, über der Röhren�chichte ein gelbes Flei�ch, das an derLuft
hnell bläulih wird, und i� be�onders darum gefährlih, weil er

leiht mit dem �ogenannten Herrenpilz oder Steinpilz verwech�elt
werden fann, der au< ein Löcherpilz i�, aber ein eßbares, gutes,
weißes Flei�h hat (auh i� die�er auf der untern Seite mit weiß-
lihen Löchern ver�ehen, die jedo<h bald gelbgrün werden).

63. Die Gi�tmorchel oder der Gicht�hwamm
(Phallus impudicus Tab. XXIV. linfs b. zwei ver-

�chiedene Formen).
Strunk fingershoch, walzig, außen nehförmig,inwendighohl, weiß.
Hut kegelförmig, an der Spigze durhbohrt, mit einer zelligen,

olivengrünen Haut überzogen, welche in einen wäßrigen,
�<hwärzli<hen Schleim zerfließt und abtröpfelt, wobei zuer�t
die Zellenränder entblößt und weiß er�cheinen, zulezt aber der

ganze Hut �i<h entfärbt.
Die�er Pilz i�t in hohem Grade giftig, wird aber in �einem

entwi>elten Zu�tande Niemand zum Genuß verleiten, weil er einen

ab�cheulihen Ge�tank von �i< gibt; eher könnte er in �einer Jugend
täu�chen, weil er wie cin Hühnerei aus der Erde kommt, und er�t
wenn er �eine Hüllen, die am Grunde des Strunks zurü>bleiben,
durchbrochen hat, in �einer wahren Ge�talt emporwächst und �einen
üblen Geruch entwi>elt. Die Landleute treiben mit dem jungen
Pilz, �o lange er no< die Ge�talt des Hühnereis hat, oft allerlei

Aberglauben und nennen ihn Hexenei. Gegen Sommers Ende und

im Herb�t findet man ihn in Fichtenwäldern. Die Alten haben ihm
medicini�he Kräfte zuge�chrieben, namentlih gegen die Gicht.
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A.
Aconitum anthora 2, IV, r.

cammarum 3, V. l,

»  Iycoctonum 2, IV. I,

” napellus 2, V. r.

Actaea spicata 4, X, Ll.
Adlersblume 4.

Adonis vernalis á,

Aethusa cynapium 5, XII, 1.

Agaricus acris 11, XXIII L
emeticus 11, XXIV, r,

muscarius 10, XXII, [.
necator 11, XXIV. [,

nobilis 11, XXII. l,
torminosus 14, XXII. r.

vernalis 11, XXIII. r,

2

1

I

PH)

,
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Agley 4.

Alisma plantago 10, XIX, r,

Alpen-Seidelba�t 8.

Alpranken, �. Nacht�chatten, kletternder.
Anemone nemorosa 4.

” ranunculoides 4,

Aquilegia 4.

Arons�tab, gefle>ter 10, XIX. kl,

Aronswurzel, �iehe Arons�tab,
Arum maculatum 10, XIX. [l,

Atropa Belladonna 2, III. r.

Aurin, wilder, �. Gnadenkraut,

B.

Barzenkraut, |. Wa��er�chierling.
Beißwrourz 4

Bil�enkraut 41,11. r.

" tollfir�henartiges 1.

Bingelkraut, ausdauerndes 8, XX, xr.

eifórmiges 8.

u einjähriges 8.

Birkenreizker, . Giftreizker.
Bitter�üßholz, . kletternder Naht.
Blätterpilz, beißender 11.

brehenerregender, , Täuh-

ling.
edler 11, XXII, I.

Fliegen- 10, XXII, l,

gelb�aftiger 11.

�charfer , fiehe Giftreizker,
weißer.

Blut�chierling 5, X1. kl.
Boletus luridus 11, XXIV. r.

Brechtäubling, |. Täubling, giftiger.
Brennkraut, großes, . Sumpfhahnen-

fuß, großer.
kleines, . Sumpfhahnen-

fuß, kleiner.

C.
Champignon, giftiger 11, XXUL, r.

Chelidonium majus 4, X. r,

Chri�tophskraut, ährentragendes 4, X. l.

Chri�tophswurzel, #. Chri�tophsfkraut.
Cicuta virosa 5, XI. r.

Colchicum autumnale 9, XVIII, r.

Conium maculatum 5, XI, 1,
Coronilla varia 6, XV, Ll,

D.
Daphne alpina 8,

y» eneorum 8,

» laureola 8, IX. 1.

" mezereum 7, LX, r,

n striata 8,

Datura stramonium 4, II, Ll.

Delphinium elatum 4,

Digitalis ferruginea 6,

” grandiflora 6,

” lutea 6, XIII. Ll.

" purpurea 5, XIII, r,

” Purpurascens 6.

Dornapfel, . Stechapfel.
Drüúüswurz, �. Rebendolde.

Düppelhaber, �. Giftlol<,

E.

Egelkraut, , kleiner Sumpfhahnen fuß,
Einbeere, vierblättrige 2, 11, l,

Ei�enhut , blauer , �. Sturmhut , kurz-
helmiger.

Regi�ter.
(Die arabi�chen Ziffern bedeuten die Seiten, die römi�chen die Tafeln, l. und x. links und re<hts.)

Ei�enhut, kurzhelmiger 2, V. r.

" langhelmiger 3, V. [.

Erd�chierling, . Blut�chierling.
E�elswolfmilc< 8.

Euphorbia amygdaloides 8.

9 eyparissiías 8, XVI, r,

H esula 42.

” helioseopia 8, XVI. [,

, Ppalustris 8.

Evonymus europaeus 7, XV. r.

» lati�olius 7.

” verrucosus 7,

F.
Feuerröschen 4.

Fingerhut, gelber 6. XIII. [,

«“ der großblumige 6.
» der kleinblumige 6,

- ocergelber 6.

- purpurröthlicher 6.

ro�tgelber 6.

rother 5, XII. r.

Sliegen�<wamm,. Fliegen-Vlätterpilz,
Fro�<-Eppich, . Hahnenfuß,bla�enz.
Fro�<hlöffel, gemeiner 10, XIX. r.

Frühlings-Blätterpilz, . Champignon,
giftiger.

G.
Gartengleiße, �. S@ierling, kleiner.
Garten�chierling , �. Blut�chierling,

großer.
kleiner, f. Sgierling,Germer,lobel�her 9.

« �<warzer 9.

u weißer, . Nießwurz, weiße.
Gift�<hwamm, |. Giftmorghel,
Giftblume, . Hahnenfuß, bla�enziehend,
Gifthahnenfuß 3, Vl. r,

„ kleiner 3, VI. r.

Giftheil, |. Gift�turmhaube,
Gi�tlattih 7, VII, xr.

Giftlol< 10, XXI. xr.

Gift-Morchel 11, XXIV. xr.

Giftranunkel, f. Hahnenfuß, bla�enzich,
Gi�ft-Reizker 11, XXI], r.

" weißer 11, XXIII, r.

Gift�alat, �. Giftlattic.
Gift�turmhaube 2, 1V. r.

Gilbkraut, �. S<höllkraut.
Gnadenkraut 6, XIV. l.

Goldwurz, �. S<hölkraut.
Gottesgabe, . S@öllkraut.
Gratiola officinalis 6, XLV, 1,

Hahnenfuß, bla�enz. 3, VI. 1.
Melleborus atrorubens 4.

H dumetorum 4.

foetidus 3, XVIL r.

, niger 4, XVIL l,
9 odorus 4,

viridis 4,

Herb�tzeitlo�e9, XVIII. r.

Heu�chlaufe 4.

Hir�hdorn 7.

Hir�hkraut, . Na<ßt�chatten, kletternder.

Hir�<ling, giftiger 11, XXIV. L[.

u wilder, �. Gi�treizker.
Hühnergift, #. Bil�enkraut.
Hundsblume, . Pfaffenhüthen.
Hunds-Peterfilie, �. Sghierling, kleiner.

Hyoscyamus niger 1, II, xr.

” Scopolia 1,

F.
Juniperus sapina 9,

K.

Kaßtzenpeter�ilie,f. Sgsierling, kleiner.

Kellerhals, gemeiner 7, IX. xr.

immergrüner 8, IX. xr.

Kienro�t,. Sumpfpor�t.
Kne�ter-Seidelba�t 8.

Krägwurz, . Nießwurz, weiße.
Krenze, . Sumpfpor�t,

Kreuzdorn, gemeiner 7.

Kronenwi>e, buute 6, XV. [l.

Kropfwurz, (Nebendolde).
Küchen�chellen 4.

Kühdutte, . Herb�tzeitlo�e.
Kuheuter, . Herb�tzeitlo�e,

L.
Lactuca saligna 7.

1» 8cariola 7, VII, I,

n» Yvirosa 7, VILI, r,

Läu�ekraut, . Nießwurz, �tinkende.
Lattih, weidenblättrig 7.

“ wilder 7, VIII. (.
Ledum palustre 6, XIV, r,

Löcherpilz, giftiger 11, XXIV. r.

Lolium temulentum 10, XXI, r.

Lorbeerkraut, �. Seidelba�t, immergrün,

M.
Magenwurzel, �. Arons�tab.
Mercurialis annua 8,

" ovata 8,

” perennis 8, XX, rr.

Mutterkorn10, XXI. 1.

N.

Nacht�chatten, kletternder 1, I. [,
“ rother 1.

" �<warzer 1, 1, r

u zottiger 1.

Narrenkappen, . Wolfsfturmhut.
Nießwurz, grüne 4.

�<warze 4, XVII. l.

�tinkende 3, XVII. x.

weiße 9, XVIII, 1.

O.
Oenonthe fistulosa 5, XITL. r,

O�terblume, gelbe 4,

N weiße 4,

P.
Paris quadrifolia 2, III, 1,

Pelt�hen, |. Kronenwie,

Pfaffenhüthhen 7, XV. r.

Pfefferrie�el, . PfaffenhütHen.
Phallus impudieus 11, XXIV, 1,
Pulsatilla pratensis Á,

"I vulgaris Á.

Purgierkraut, �. Gnadenkraut,

N.
Ranunculus flammula 3, VII, 1,

lingua 3, VII. r.

phthora 3, VI, r.

sceleratus 3, VI
l,

thora 3, VI,

Ranunkel,brennender, �. “Sumpf-Hah-
nenfuß, kleiner.

zungenblättriger, . Sumpf-
Hahnenfuß, großer,

Raughapfel, �. Stechapfel.
Rebendolde, röhrige 5, XII, r.

Rhamnus catharticus 7,

, frangula 7,

Rindswurz, . BVil�enkraut.
Ritter�porn, hoher 4.

Roggen, gehörnter, . Mutterkorn.

Rosmarin, wilder, . Sumpfpor�t.
Rotheibe 9, XX. [.

S.
Sadehbaum 9.

Sautäubling, . Täubling, giftiger.
Sautod, �. Na@t�chatten, <warzer.
Schampanierwurz, . Nießwurz, weiße.
Schierling, gefle>ter 5, XI. l,

“ fleiner 5, XII, Ll,

Sélafkraut, . Bil�enkraut.
BD . Tollkfir�he.

S@öllkraut, großes 4, X, r.

Sc<höôllwurz,�. Schöllkraut.
Schwalbenkraut, . Schöllkraut.
S<hwarzwurz, . Chri�tophskraut.
S<hweinpilz, �. Löcherpilz.

Schwindelhafer, . Giftlolh.
Secale cornuium 10, XXI. 1,

Seidelba�t, Alpen- 8

" gemeiner 7, IX. r.

e ge�treifter 8.

Sevenbaum, |. Sadebaum.
Solanum dulcamara 1, 1. [.

” miniatum 4.

» nigrum {, I, xr.

» villosum 1.

Speerkraut, großes, � Sumpfhahnenfuß.
fleines, �. Sumpfhahnen-

fuß, feiner.
Speiteufel, . Täubling, giftiger.
Spermoedia clavus 10, XXI. l,

Spillbaum, ff, Pfaffenhütchen.
Spindelbaum, breitblättriger 7.

gemeiner, . Pfaffenhütchen,
v warziger 7.

Spinnblume, #. Herb�tzeitlo�e,
Stechapfel 1, Il. l.

Steinröschen 8,

Sturmhut, gelber, f. oF ne
furzhelmiger, #. Ei�enhut,

" langhelmiger, . Ei�enhut,
Sumpfhahnenfuß, großer 3, VII, x.

v Fleiner 3, VII, L.

Sumpfpor�t 6, XIV, r.

Sumpf-Wolfsmil<h 8.

T-.

Täubling, gi�tiger 11, XXIV. r,

Taumellol<, �. Gi�tlol<.
Taxus baccata 9, XX. Ll.

Taxusbaum, gemeiner 9.

Teufelsapfel, #. Stechapfel.
Teufelsauge, |. Bil�enkraut.
Teufelsbeere, #. Tollkir�che.
Tenfelspeterlein, . Schierling, kleiner.

TolUlgras, . Giftlol<,
Tollkir�che 2, 111. r.

Tollkorn, {. Giftlol<.
Tollkraut, . Bil�enkraut.

» {. Stechapfel.
. Tollkir�he.

Tolltrespe,f. Giftlol<.

V.
Verairum album 9, XVIII,

Lobelianum 9,

nigrum 9,

W.

Waldnatt�chatten, . Tollkir�che.
Waldwolfsmilch< 8.

Wa��erhahnenfuß , . Hahnenfuß , bla-

�enziehender.
Wa��erranken ,* . Nacht�hatten , klet-

ternder.

Wa��er�hierling 5, XL. r.

Wa��erwegerich, �. „Fro�chlöffel,Wegdorn, glatter7.
Weihna<htsro�fe, �. Nießwurz,�<warze.
Wendewurz, |. Nießwurz, weiße.
Wie�en-Kühen�chelle 4.

Windblumen 4.

Winterrofe, |. Nießwurz, �{<warze.
Wolfsbeere, . Einbeere.
Wolfsgift, . Wolfs�turmhut.
Wolfskir�he, f. Tollkir�che.
Weolfsmil<, cypre��enartige 8, XVI, r.

e E�els- 8

. mandelblättrige 8.
» fennenwendige 8, XVI, [.
u Sumpf- 8,
n Wald- 8.

Wolfs�turmhut 2, 1V. l.

Wolfswurz, �. Chri�tophskraut.
Wolfswurzel, . Sturmhut, kurzhelmig..
Wütheri<, giftiger 5, X], r.

Z.
Zehrwurzel, , Aronsftab.
Zigeunerkraut, , Bil�enkraut.
Zwoe>enholz,#. Pfaffenhütchen.
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Kletternder Uacht�challen.Bolanum Dulcamara SchwarzerUnchllchatten.Solanum nigrum.
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Stechapfell)alura Stramonium. Bil�enkraut. Hyoscyamusniger.
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PVierblättrigeE inbeere. Paris quadrifolia. Tollkirlche. AtropaBelladonna.
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Wolfs�lurmhaube.Aconitum Lycocfonum Gi�tllurmhaube.Aconitum Anfhora.
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CanghelmigerEilenhut. Aconitum Cammarum kiurzhclmigerEilenhut. Aconitum apellus





OlalenzichenderHahnenlu�s.Ranunculus scelerafus. Gifthahnen�u�s.a Ranunculus Thora.
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KleinerSumpfhahnenfu�s.Ranunculus Flammula.

799 de

Y / 4

Grofser Sumpfhahnen�uls.Ranunculus Lingua Y
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Wilder Lallich. Lacluca Scariola.
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Gilllaltich.Lacluca virosa.
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_mmergrünerKellerhals. Daphne Laureola Gemeiner Kellerhals. Vaphne Mezereum
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AehrentragendesChri�tophskraut.Actaea spicata. Gro�ses Schöllkraut.Chelidonium majus.
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Kleiner Schierlingoder Garlengleilse.Aethusa Cynapium. Die röhrigeRebendolde. Oenanthe fistulosa.
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Gelber Fingerhut.Digitalislutea. Rother Fingerhut.Dioilalizpurpurea.





Gnadenkraul . Gratiola officinalis. Sumpf-Por�t. Ledum palustre mw





KAunlecKronenwicke. Coronilla varia. P�a��enhülchen.Pvonvuus europaeus.
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SonnenwendigeWol�smilch.Euphorbiahelioscopia. CyprellenartigeWollsmilch.EuphorbiaCyparifsias.
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SchwarzeUieswurz.Uelleborus niger. Stinkende Hieswurz.Helleborus foetidus
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Gefleckter Arons�tab. Arum maculalum.
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Gemeiner Fro�chlöllel.Alizma Plantaßo. „,
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Gi�tlolch.Lolium temulentumMutterkorn Spermoedia(Tavis -Secale cornutum.
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a. Fliegen-Hlätterpilz,b. Edler Blätterpilz
Agaricus mMUSCAaTLUs. Agarieus roble, Gifi—Reizger.Agaricusforminosus.
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Wei�ser Giftreizker. Agaricusacris. Gil�tiger Champignon.Agaricusvernalis.
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a. GiltigerHirlchling
Agaricus necator.
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h. Gift=Morchel.
Phallus impudicus.

d: Giftiger
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Tüäubling.
emeticus .

h. GiftigerLöcherpilz.
Boletus luridus. TTI
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